










7

J.1-Bi.LVJ.Vin



Jntereſſante und rührende

Geſchichte
des

Prinzen Li-Bu,
eines Eingebornen der Pelew-Jnſeln, vom

Capitain Wilſon nach England gebracht.

Nebſt
einer.kurzen Erzahlung

Jvondieſen Jnſeln und den Sitten
ber Einwohnret.

Aus dem Engliſchen.
Mit Kupfern.

Ein
Weihnachtsgeſchenk fur die Jugend.

Erſtes Jahr.
Neue Aufla ge.

Leipzig,
in der Graffſchen Buchhandlung.
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Vorbericht
des

Engliſchen Verfaſſers.

gclis der Herausgeber folgender Blatter

des Herrn Keate Nachricht von des Ca—
pitain Wilſons erlittenem Schiffbruche

hey den PelewJnſeln las, ward er
*2

Wir haben von dieſem Wertke eine vortreff
liche deutſche Ueberſetzung vom Herrn Hofrath
Forſier unter dem Titel: Nachtichten von den
Pelew-Jnſeln in der Weſtgegend des ſtillen
Oceans. Aus den Tagrbuchern und mund—



Vorbericht.

von dem Charakter des jungen Prinzen,
eines Bewohners derſelben, der beſagten

Capitain zuruck nach England begleitete,
ſo hingeriſſen, daß er der Begierde nicht
widerſtehen konnte, von ſeiner kurzen Ge—

ſchichte ſeinen jungen Landsleuten einen

Abriß vorzulegen.

lichen Nachrichten des Capitain Heinrich
Wilſon und einiger Offiziere, welche da—
ſelbſt mit ihm im Auguſt 1783 in der An—
te lope, einem Poſtſchiff in der Engliſchen
Oſtindiſchen Compagnie, Schiffbruch litten;
zuſammengetragen von Herrn Georg
Keate, Mitglied der K. Geſellſchaften der
Wiſſenſchaften und der Alterthumer in
London, und aus dem Engliſchen uberſetzt von

D. Georg Forſter, Churf. Maynziſchem
Hofrath ud erſtem Univerſitäts-Bibvliothekar.

Mit einer Karte und Kupfern, Hamburg,
1789. bey Benjamin Gottlob Hoffmann.
Wenn man bey gegenwartiger Abkurzung jene
Ueberſetzung benutzt, ſo wird es ihr unfehlbar
mehr zum Vortheilt, als Nachtheile gereichen.



Vorbericht.

Jn der That mag man dieſes jungen
Fremdlings Betragen, Sitten und Fa—
higkeiten betrachten, von welcher Seite
man will, ſo iſt darinne etwas Jnte—
reſſantes.

Das ungezwungene. menſchenfreund—.

liche Weſen, wodurch er ſich in den ar—
tigſten Geſellſchaften auszeichnete, die

frohliche Heiterkeit, und von aller Ver—
legenheit freye Lebhaftigkeit, die er bey
jeder Gelegenheit außerte, die wißbegie—

rige und ſcharfſichtige Neugier, die er
bewies, indem er jeden Gegenſtand, der—

ihm vorkam, auf das genaueſte prufte;
vor allem aber, die Gute ſeines unver—

gleichlichen Herzens, die liebenswurdige
Einfalt ſeiner Sitten und die ſtandhafte

Gelaſſenheit, mit der er ſeinem Tode
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Vorbericht.
entgegen ging, und die ſelbſt einem er—

leuchteten Chriſten Ehre wurde gemacht

haben, bilden einen Gegenſtand, derglei—

chen in Abſicht des Nutzlichen, Unterhal

tenden und wahrhaftig Lehrreichen, viel—:
leicht ſelten unter ahnlichen Umſtanden
vorkommt.

Die Abſicht des Herausgebers dieſer
abgekurzten Nachrichten war anfanglich

blos, die Geſchichte dieſes merkwurdigen

Junglings zu liefern; allein, da er
die Materialien in Ordnung bringen
wollte, ſah er ſich unausbleiblich geno—
thiget, um ihn in die Bekanntſchaft ſei

ner jungen Freunde einzufuhren, eine
kurze Ueberſicht mit des Capitain Wil-—
ſons unglucklichem Schiffbruche, ſeinem

Aufenthalte auf jener Jnſel und ſeiner



Vorbericht.

VBekanntſchaft mit den Bewohnern, wah—

rend ſeines Aufenthalts, und ihren Sit—
ten zu geben, und dadurch zu zeigen,
auf welche Art, und durch welche Ver—
anlaſſung Li-Bu nach England kam.

Wenn ubrigens dieſer kleine Auszug

etwas zum Vergnugen, und was dem
Herausgeber nech weit mehr werth iſt,
zum Unterrichte und zur Belehrung der

jungen Welt beytragen ſollte, ſo wird er
die wenigen Stunden der Zeit, die er

darauf verwandt hatte, fur nicht verloren
halten.



Zuſa ttzz.
An die deutſchen jungen Leſer!

cAluch Euch, meine deutſchen jungen Le—

ſer, wird hoffentlich das Geſchenk dieſes

kleinen Buchs nicht gleichgultig, ſondern
fur Euch eben ſo unterhaltend, lehrreich
und angenehm ſeyn, als es der Engliſcht

Compilator ſich von ſcinen jungen Lands
leuten verſpricht. „Was groß und gut
iſt,“ ſagt Herr Hefrath Forſter in der
Einleitung zu dem Originalwerke, „er—
halt unſern Beyfall ohne Anſehn des Lan—
des und der Perſon, und dieſe deutſche
Billigkeit in Anerkennung des fremden
Werths, iſt ein Charakterzug, der uns
ſowohl van dem Uebermuth der Volker,
welche die hochſten Stufen einer kunſtli—



Zuſatz.

chen Ausbildung erſtiegen haben, als von
dem Vettelſtolz unwiſſender Barbaren
glucklich unterſcheidet.“ Freilich wer—
det Jhr in der kurzen Geſtchichte des lie—
benswurdigen jungen Prinzen nicht ſelt—
ſame Abentheuer, oder unerhorte Vor—
falle finden, wodurch man Euch in ro—
manhaften Erzahlungen und Fabeln auf
eine angenchme Art zzu unterhalten ſucht,

die auch zu ſeiner Zeit ihren großen Werth
baben kunnen; indeſſen liegt in der Ent—

deckungsgeſchichte eines neuen und uns
noch ganz unbekannten Volkchens, des
Wunderbaren genug, Eure Neugierde zu

reizen; und was noch mehr iſt, eines
Volkchens, das bey einer, auf etliche
geringe Jnſelpunktchen eingeſchrankten
Erfahrung, und ciner aanzlichen Unwiſ—
ſenheit, in Abſicht auf Wiſſenſchaft und

Kunſt, ſo viel Starke und Richtigkeit
des moraliſchen Gefuhls, und die, ſelbſt



Zuſatz.

unter geſitteten Menſchen, ſeltene Ueber
cinſtimmung im Charakter, beſitzt
das uns einen jungen Menſthen aufſtellt,
der ohne alle jene gekunſtelte und gelehrte
Erziehung, deren wir unter tauſender—

ley Hulfsmitteln der Aufklarung ge—
nießen, ſo viel herrliche Eigenſchaften des
Geiſtes und des Herzens vereiniget
ſo, daß in Abſicht auf Nutzen und Wir—
kung aufs Herz, dieſe kleine Lebensbe—
ſchreibung leicht die ſinnreichſten Erfin—
dungen der Einbildungskraft uberwiegen

konnte. Kurz, Jhr werdet in dieſem
liebenswurdigen Sohne der rohen Natur,
indem Jhr ſeinem fruhzeitigen Tode eine
mitleidige Thrane ſchenkt, unfehlbar Auf
munterung zur Nachahmung und wie
mancher unter Euch vielleicht auch Anlaß
zur Beſchamung finden!
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Rührende und intereſſante

Geſchichte
des

jungen Prinzen Li-Bu

—ie Pelew-Juſeln wovon eine. der
Geburtsort des liebenswurdigen Prinzen
iſt, der den Jnhalt folgender Geſchichte aus—
macht, liegen in der Weſtgegend des ſtillen
Ocetans. Sie wurden aller Wahrſeinlichkeit

o) Nach der deutſchen Ausſprache lieſt mau Pela
Ju h. Herr Foſier hat aber in dieſem Worte die
engliſche Orthographie beybehalten, weil es auf
der Karte vorrommt, auch von den Franzoſen ſo
geſchrieben wird, da er die ubrigen in dieſer Reiſe

vorkommenden Namen nach deutſcher Ausſprache

ſchreibt, als Li-Bu (Leo Boo), Raa-Kut (Rau-
Kool), Arra Kuter (Arra. Kooker), Orulong
(Oroolong) u.ſ.w. Man iſt ihm darinne hier
gefoigt.

A
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nach, zuerſt von den Spaniern unter den Phi—
lippiniſchen Jnſeln bemerkt, und von ihnen die
Palos-Jnſeln, von den hohen Palmbaumen
genannt, die daſelbſt in großer Menge wachſen,

und in der Entfernung eine Aehnlichkeit mit
Schiffsmaſten haben, indem das Wort Palos
im Spaniſchen bisweilen einen Maſtbaum be—

deutet.

Aller Vermuthung nach iſt niemals ein
Europaer dahin gekommen, ehe die Antelope,

ein engliſches der oſtindiſchen Compagnie zu
gehoriges Packet- oder Poſtſchiff, unter Capi—
tain Heinrich Wilſon, in der Nacht vom gten
bis 1oten Auguſt 1783 dort Schlffbruch gelit
ten, ein fur die Mannſchaft um ſo viel trauri
ger Umſtand, da man ganz unwiſſend war, was

ihr dieſe Jnſeln fur Hulfe wurden gewahren
konnen, oder was man auf den Fall, daß ſie
bewohnt waren, fur eine Aufnahme bey den
Bewohnern finden wurde. Die Furcht unter
einer ſolchen Ungewißheit laßt ſich leichter em
pfinden, als beſchreiben. Jndeſſen erreichten ſie
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vermittelſt der Bote und einer großen Anſtren
gung das Land, ungefahr drey bis vier See—
meilen von den Klippen, an denen ihr Schiff
geſcheitert war, und fanden, daß es eine Jnſel
ware, die nicht beſtandig bewohnt, ſondern von

den Eingebornen einiger anderer Jnſeln gele—
gentlich beſucht ward, auf denen ſie wenig Tage
darnach ein Volkchen fanden, das ſich durch ein—

fache Sitten, feine Empfindungen und eine
freundſchaftliche Gemuthsart auszeichnete

kurz, ein Volkchen, das der menſchlichen Na—
tur Ehre machte.
Die Unterhandlung mit demſelbigen ſowohl

mundlich, als durch Dienſtleiſtungen, die dem
Capitain und ſeinen Leuten nicht minder zur

Chre gereichten, ward durch ſonderbar zufallige

Umſtande bewirkt. Es trug ſich von ungefahr
zu, daß ein Eingeborner von Bengal, der das

Malayviſche vollkommen gut ſprach, dem Capi—

tain Wilſon als Bedienter empfohlen ward;
eben ſo fugte es das Gluck, daß ungefahr ein

Jahr vorher ein Malayer durch einen Sturm
A
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an dieſe Kuſte geworfen, als ein Fremd—
ling von dem Konige bemerkt und begunſtiget
worden war, und ſich binnen der Zeit mit der
Sprache der Jnſulaner bekannt gemacht hatte.
Durch dieſen außerordentlichen Zufall hatten
ſowohl die Englander als die Einwohner von
Pelew, jedes einen Dolmetſcher, die Beyde ſich
in der malayiſchen Sprache einander verſtand—

lich machen konnten, und da Capitain Wilſons
Bedienter, Namens Thomas Roſe, engliſch
ſprach, ſo war die Unterhaltung leicht, und alle
die Schwierigkeiten waren auf einmal gehobekt,

die zwiſchen Menſchen wurden entſtanden ſeyn,

die kein ander Mittel als Zeichen und Geberden
gehabt hatten, einander ihre Gedanken mitzu—

theilen, wodurch vielleicht vft mancher Mißver—

ſtand ware veranlaßt worden. Und ſo hatten
die Englander eine herrliche Gelegenheit, die
beſondernUmſtande des ſie betroffenen Unglucks

den Eingebornen zu erklaren, und ſich ihre
Freundſchaft zu erbitten Da im Gegentheil
dieſe fänden, daß jener ihr Beſuch keine feind
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liche Abſicht bey ſich fuhrte, ſo verwilligten ſie

ihnen gern, was von ihnen verlangt wurde,
und ob ſie gleich wenig vermochten, ſo war den
Englandern doch auch das Wenige bey ihrem
Elende wichtig, und dieß gaben die Bewohner

mit einer edelmuthigen Treuherzigkeit.
Die Eingebornen hatten eine dunkle Kupfer—

farbe, gingen ganz nackend, und das Erſtaunen,
das diejenigen verriethen, die zuerſt die Englan—

der gewahr wurden, als ſie ihre Farbe erblick—
ten, zeigte deutlich, daß ſie vorher keine weißen

Menſchen geſehen hatten. Die Bekleidung
derſelben fiel ihnen auch gewaltig guf: denn ſie
ſchienen ungewiß zu ſeyn, ob nicht dieſe mit ih—

ren Korpern von einer Subſtanz waren, bis
ihnen der Gebrauch und die Urſache von dem
Malayer erklart ward. Eben dieſer Gedanke
herrſchte auch nachgehends bey andern: denn
als des Capitains Bruder zu dem Konige abge

ſchickt ward, der ſeine Reſidenz auf einer Jnſel

in einiger Entfernung von derjenigen hatte, wo
die Englander ſich gerettet, nahm er von unge—

A3
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fahr ſeinen Hut ab, woruber die anſtarrenden

Zuſchauer ganz in Erſtaunen geriethen, weil ſie

zu glauben ſchienen, daß er einen Theil ſeines
Kopfs ausgemacht habe.

Abba Thulle, (dieß war des Konigs Name)
ein Mann von eben ſo großer Menſchenliebe,
als einem außerordentlich guten Verſtande, war
eben ſo ſehr von dem Unglucke, das die Englan—

der betroffen, geruhrt, als uber ihre Perſonen
erſtaunt, und verficherte ſie ſetiner Freundſchaft

und Gewogenheit. Er beſuchte ſie ſehr fleißig,
bezeigte die hochſte Verwunderung uber Alles,

was er ſah, und die großte Achtung und Be—
reitwilligkeit ihnen beyzuſtehen; gab ihnen da—

her Erlaubniß, ſich alles deſſen zu bedienen, was
ihnen ſein Land zu ihrer Unterſtutzung darbieten
konnte: denn der Capitain und ſeine Gefahrten

ſchmeichelten ſich mit der ſußen Hoffnung, da

das Schiff nicht ganz zertrummert war, ver
mittelſt der Trummer und Materialien, die da—

von noch brauchbar waren, ein anderes Fahr
zeug bauen zu konnen, das groß genug ware,



7

ſie nach Makao oder irgend einem Theile von
China zu bringen.

Jndemſie dieſe Abſicht auszufuhren ſuchten,
zeigten ſich dem Abba Thulle und ſeinen Lan—
desleuten neue Wunder: denn bis hieher hatten

ſie nie etwas von einer Schmiede, von der Sage

und andern europaiſchen Erfindungen und
Werkzeugen geſehen noch gehort, durch deren

Gebrauch ſie Dinge hervorgebracht ſahen, die

ſie mit eben ſoviel Erſtaunen als Hochachtung
erfullten ſelbſt ein Schleifſtein ſetzte ſie in
die außerſte Berwunderung, und ſie betrachte—

ten die Englander als eine hohere und unge—
wohnliche Gattung von menſchlichen Weſen.

Wann aber der Konig und ſein Volk uber
die Wirkung einer Sage oder einesSchleifſteins
ſo ſehr in Erſtaunen geriethen, was mußte es
erſt bey der, von einem Geſchutze ſeron! Um

ihnen davon bey dem erſten Beſuche des Ko—

nigs eine Probe zu geben, ließ Capitain Wilſon
ſeine Leute, in ſeiner und ſeiner zahlreichen Be—

gleiter Gegenwart, dreymal in verſchiedenen

A4
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Stellungen feuern; welches ein ſolches lautes
Geſchrey, Frohlocken und Jauchzen und Ge—
plarr unter ihnen hervorbrachte, daß man kaum

das Knallen der Gewehre dafur horte. Hierauf
ward ein Stuck Federvieh von dem kleinen Vor—

rath, der von der Antelope war gerettet wor—

den, abſichtlich uber den Platz gtjagt, wo ſie
verſammelt waren, und einer von denOfficieren

mit einer mit Schrot geladenen Vogelflinte
in Bereitſchaft ſtand. Er druckte los; das
Huhn ſank, und Flugel und Fuß waren ihm zer—

ſchoſſen. Einer der Eingebornen lief hinzu, hub
es auf und brachte es dem Konige. Dieſer be—
ſah es mit großer Aufmerkſamkeit, und konnte
nicht begreifen, wie es ware verwundet worden,

da er nichts aus dem Gewehre herausfahren

geſehn. Dieß verurſachte ein gewaltiges Ge—
murmel und Erſtaunen unter ihnen.

Nach dieſer Aeußerung ihrer Krafte iſt es
ſehr begreiflich, daß man die Englander mit kei—

nem geringen Grade von Ehrerbietung und fur

Perſonen anſah, deren Freundſchaft und Bey—
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ſtand dem Volke, das ihnen eine ſo freundliche
Aufnahme gewahrte, ſehr vortheilhaft ſeyn
konnte. Alle die Jnſeln, die auf dieſem Flecke
des Erdbodens lagen, und uns unter dem Na—

men der Pelew-Jnſeln bekannt ſind, gehoren
aber nicht Einem Beherrſcher zu; ſondern es
giebt verſchiedene Regierungen oder kleine Ko—

nigreiche, und einer der großten Flecken in dem

Charakter dieſer kleinen Volkerſchaften beſteht
in dem, worinne ſie den Europaern ahnlich
ſind, daß ſie namlich einander bekriegen.
Eben zu der Zeit war Abba-Thulle mit einigen

feiner Nachbarn in Krieg verwickelt. Er be—
griff ſogleich die große Ueberlegenheit, die ihm
etliche wenige Gewehre uber ſeine Feinde geben
wurden: ſein angebornes feines Gefuhl aber
machte ihm den Antrag ausnehmend ſchwer.
Sein Herz brannte vor Begierde, eine GCunſt—

bezeugung zu fodern, die ihn ſeine edelmuthigen

Empfindungen zu erklaären verhinderten. Die
Englander waren in ſeiner Gewalt geweſen,

und waren es noch: ſie hatten ſeinen Schutz

A5
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als ungluckliche Fremdlingegeſucht er hatte
ihnen denſelben bereits gewahrt, und war auch

Willens, ihnen ferner jeden Beweis der Gaſt—
freundſchaft zu geben, den ſein entbloßtes ar—

mes Land ihnen darzubieten verſtattete er
glaubte alſo, es wurde unedel ſcheinen, wenn er
ihnen etwas abfoderte, was er zwar wunſchte,

den Englandern aber wenigſtens fur einige Zeit
beſchwerlich fallen mußte, oder was ihm am
meiſten Schweigen gebot, daß die Englander

wohl gar unter ihren hulfsbedurftigen Unſtan

den, ſein Gefuch als einen Befehl anſehen moch

ten Bedenklichkeiten, die dem aufgeklarter
ſten und verfeinertſten Potentaten in der Welt

wurden Ehre gemacht haben Jndeſſen wur
die Sache doch fur ihn von der großten Wich—
tigkeit. Endlich nach einem ſehr langen Kampfe

wagte es der edle Abba-Thulle, ſeinem Herzen

xuft zu ſchaffen, und bat den Capitain Wilſon,
ob er nicht vier bis funfen ſeiner Leute erlauben
wollte, ihn mit ihren Flinten auf einem Zuge
wider eine Jnſel, die ihn beleidigt hatte, zu
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begleiten. Der Konig fand die Englander nicht

undankbar. Man willigte mit Freuden in ſein
Verlangen, und jeder zeigte eine große Bereit—
willigkeit ihm zu folgen: doch wurden nur funf

junge Leute, die beſonders darnach ſtrebten, von

den Uebrigen dazu ausgehoben.
Den Vormittag des folgenden Tages, wel—

ches der 17. Auguſt war, begleiteten alſo die
funf Englander den Abba Thulle feinem Ver—

langen gemaß, und wurden auf funf Canots
vertheilt. Nachdem ſie Orulong, (der Name
der Jnſel, der ihnen einen ſo glucklichen Zu—

fluchtsort gewahrte,) verlaſſen, ſchifften ſie nach

einer andern, dem Konige zugehorigen Jnſel,

die ungefahr ſechs Seemeilen entfernt war, wo
ſie mit großer Gaſtfreundſchaft und Freundlich—

keit aufgenommen wurden. Den nachſten Mor—

gen giengen ſie nach Pelew ab, den Ort von des

Konigs Reſidenz und Hauptſtadt, wie wir es
nennen mochten, von der Jnſel ECururaa unge—

fahr drey bis vier engliſche Meilen weiter: hier

blieben ſie bis den 21ſten, da der Konig ſeine



Kriegscanots nicht eher alle zuſammenbringen
konnte. Jndeſſen war noch denſelben Tag fruh

eine Muſterung derſelben vor des Konigs Hau—
ſe, mit ihren Waffen, die aus Speeren von
Bambusrohr, funf bis acht Schuh lang, be—
ſtanden, mit einer Spise voll Wiederhaken vom

Holze des Betelnußbaums: dieſe brauchte man
beym Handgemenge; allein fur eine weitere
Entfernung bediente man ſich kurzerer Wurf—

ſpieße, die vermittelſt eines Stocks von zwey
Fuß lang geworfen wurden.

Die Englander ſchifften ſich wieder auf funf
verſchiedenen Canots ein, und die ganze Flotte
ſegelte ungefahr zehn bis zwolf Seemeilen fort.;
unterwegs aber nahmen ſie auf einigen koni—

glichen Dorfern Erfriſchungen ein. Zwiſchen
zwey und drey Uhr Nachmittags bekamen ſie
den Feind zu Geſichte. Des Konigs Flotte be
ſtand ungefahr aus 150 Canots, die weit uber

10ooo Mann enthalten mochten; die feindliche

Macht konnten die Englander nicht mit Ge—
wißheit beſtimmen.



Ehe noch die Feindſeligkeiten ihren Anfang
nahmen, ging des Konigs alteſter Bruder, Na—

mens Raa Kut, der als Feldherr ſeiner Kriegs—
macht angeſtellt war, in ſeinem Kahne dicht an

die Stadt, und hatte einen der Englander bey
ſich, der aber beordert war, nicht eher ſein
Gewehr abzuſchießen, als bis ein gewiſſes Zei—
chen zu dieſer Abſicht gegeben wurde. Der Ge

neral unterredete ſich eine Zeit lang mit dem
Feinde, da aber ſein Vortrag mit großer Kalte

aufgenommen ward, warf er einen Pfeil auf
ſie, welches ſogleich erwiedert wurde. Dieß
war das verabredete Zeichen zum Feuern: und

ſogleich ward das Gewehr abgebrannt es
fiel ein Mann, und der Feind gerieth daruber

in die großte Beſturzung. Die am Ufer ſtan—
ben, liefen davon, und der großte Theil derje—

nigen in den Jahrzeugen ſturzte ſich ins Waſſer
und ſchwamm dem Lande zu. Es wurden noch

einige Schuſſe gethan, und dadurch der Feind
ganzlich zerſtreut. Auf dieſen glucküchen Er—

folg hielt es Abba Thulle fur dienlich, mit ſei—
4
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nem kleinen Heere zuruckzukehren; er ſchickte
ſeine engliſchen Bundesgenoſſen unverſehrt
wieder nach Orulong, nachdem er ihnen ſeine
große Zufriedenheit uber ihr Betragen bezeigt.

ſie nach ſeinem beſten Vermogen bewirthet, und
ihnen fur ihre Kameraden alle nothigen Lebens—

mittel verſprochen. Jn der That erſcholl das
ganze Land von ihrem Lobe, und binnen wenig

Tagen raumte der Konig dem Capitain Wilſon

die Jnſel Orulong fur ſeine Englander ein.

Man wird ſich eben nicht wundern, wenn
ſich Abba Thulle die Gelegenheit zu Nutze
machte, die ſich itzt darbot, von allen ſeinen
Feinden die Bedingungen zu erhalten, die er
ſich wunſchte. Dem zufolge bat er den Capitain

Wilſon, zehn Tage nachher, wieder um zehn
Mann zu einem Zuge, wider einen ſeiner Fein—
de: und auch dieß ward ihm ſehr gern gewahret

und die zehn Mann ausgewahlt.

Der Konig gieng alſo in der Nacht mit einer
Zlotte vou 200 Kahnen auf die Jnſel Artingall
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los, wo ſie noch vor Tagesanbruch ankamen:
doch machten ſie bis zum Aufgange der Sonne
Halt, indem es bey den Eingebornen von Pe—
lew ein Grundſatz war, den Feind nie in der
Dunkelheit anzugreifen oder zu uberfallen.
Nun aber zeigten ſie ſich dem Feinde, indem ſie
einen kleinen Kahn blos mit vierMann abſchick—

ten, wovon jeder eine weiße Feder in ſein Haar
aufgeſteckt hatte. Auf dieſe Aufforderung zü
einer Unterredung, ſandte der Feind ebenfalls
einen Canot zu dem Raa Kukab, der dann die
Frage an ihn that,ob ſie die von ſeinem Bru

der vorgelegten Bedingungen eingehen, und da
dnrch den Beſchwerden abhelfen wollten, uber
die er ſich zu beklagen urſach hatte? Auf dieſe

Anftage, die dem Konig von Artingal mitge—
theilt ward, brachte das feindliche Canot eine
platterdings abſchlagige Antwort zuruckk. So—

gleich ertheilte Abba Thulle Befehl, das Schne
ckenhorn ertonen zu laſſen, und ſeinen Boten
das Zeichen zu geben, ſich in Schlachtordnung

zu ſtellen.

t—



Schon einige Tage vorher hatte Abba Thulle

dem Konige von Artingal Nachricht geben laſ—
ſen, daß er ibm eine Schlacht anbieten wurde,

daß er alſo darauf vorbereitet war: gleichwohl
hielt ſich das Volt dieſer Jnſel mit ihren Kah—

nen dicht unter Land, und begnugte ſich blos
ihre Muſchelhorner zur Ausfoderung zu blaſen.

Als AbbaThulle dieſe Verzogerung den Kampf
zu beginnen ſah, fertigte er einige leichte Canots
ab, (die wegen der erſtaunenden Schnelligkeit,
womit ſie die Wellen durchkreuzen, von den Eng—

landern Fregatten-Cäanots genannt wer—
den) ab, um einem von ſeinen Geſchwadern den
Befehl zu uberreichen, daß ſie fich hinter einem

hohen Landrucken verbergen mochten; worauf
er mit einer ſcheinbaren Eilfertigkeit fich zuruck—

zog. Dieſer Kunſtgriff machte. dem Feinde auf

einmal Muth: er verließ das Ufer, jagte dem
Konige nach, von dem er glaubte, daß er vor
ihm flohe. Auf einmal brachen die Fahrzeuge,
die hinter dem hohen Lande waren verborgen

geweſen, hervor, drangten ſich zwiſchen die

Jn
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Jnſel und dem Feind, und ſchnitten ihm alſo
den Rucken ab. Da der Konig ſah, daß ihm
ſeine Liſt gelungen war, kehrte er um, gab ſei—

ner Flotte' das Seichen, ſich in Dwiſionen zu
formiren und anzugreifen. Dieß geſchah, und
die Speere wurden von beyden Seiten mit vie—

ler Erbitterung geworfen. Die Englander, die
unter den Konig und ſeine Befehlshaber, jeder

in einen Canot vertheilt waren, unterhielten
ein beſtandiges Feuer, welches nicht nur eine

große Wirkung that, ſondern den Feind in die
außerſte Beſturzung verſetzte; ſie wurden an
den Korpern der Erſchoſſenen Wunden gewahr,
und ſahen doch keine Speere darinne ſtecken:

konnten auch eben ſo wenig begreifen, wie
oder warum ihre Leute zu Boden ſanken und
ſtarben, ohne einen ſichtbaren Schlag oder
Streich zu erhalten. Jn dieſer Beſturzung,
und unvermogend, einen ſo ungleichen Kampf
auszuhalten, ergriffen ſie bald die Flucht, und

gewannen, trotz der Schwadrone, die ihnen

B
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im Rucken war, mit Verluſt von neun Gefan—
genen und ſechs Canots, ihr Ufer; ein Ver—

luſt, der fur ſie außerſt wichtig war, indem
ein Canot ihnen ſo viel galr, als das großte
Kriegsſchiff in Europa. Abba-Thulles Flotte
ſchiffte nun im Triumphe langs der Kuſte von
Artingall hin, ließ die Schneckenhorner erſchal

len und kehrte nach Pelew ſiegreich zuruck, nach

dem ſie den Feind vergebens zur Erneuerung
der Schlacht aufgefodert hatte.

Jndeſſen weigerte ſich doch das Volk von
Artingall, des Konigs Foderungen ein Genuge
zu thun, und es ward ein dritter Angriff, furch-
terlicher als die vorigen, beſchloſſen. Jn die
ſem begleiteten den Abba-Thulle nicht bloß zehn
Englander, ſondern man gab ihm auch ſelbſt ei

ne Drehbaffe“). Die Anzahl der Canots war
auch ungleich ſtarker, da ihm bey dieſer Gele—
genheit ſeine benachbarten Bundesgenoſſen

Drehvbaſſe, eine kleine Canone, die auf einen
Klotz befeſtigt, gedreht werden kann, wo man

ihr die Richtung hingeben will.

J
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beyſtanden. Allein das Volk von Artin—.
gall wich dem Kampfe zu Waſſer aus, ſo,
daß Abba-Thulle ſeine Truppen ans Land
ſetzte und ſie da angriff. Die Drehbaſſe
ſpielte beſtandig auf die Hauſer, die ganz voll

Menſchen ſtaken, und das engliſche Musque-—

tenfeuer, das den Angriff der Pelewaner
deckte, jagte den Feind bald heraus, worauf

eines der Hauſer zufalliger Weiſe in Brand
gerieth. Arra-Kuker', des Konigs Bruder,
verfolgte den Feind zu weit, und als er ge—

wahr ward, daß einer von ihnen auf den
Ylatz zuſkam, wo er ſtand, trat er auf die Seite
in einen Buſch, um ihn vorbey zu laſſen,
dann folgte! er ihm, betaubte ihn mit einem
holzernen Schwerdte, und wollte ihn darauf
als Gefangenen nach ſeinem Kahne ſchleppen.

Jndem aber ſah ein Englander, daß ver—
ſchiedene von dem Feinde auf ſeinen Freund
losſturzten, und daß er unfehlbar wurde ge

todtet worden ſeyn, wenn er nicht zugelaufen

B 2



ware und ſein Gewehr auf ſie gerichtet hatte,
worauf ſie ſogleich die Flucht ergriffen; ein Um.

ſtand, der um ſo viel glucklicher war, da der
Englander ſich ſchon ganz verſchoſſen hatte,
auch in dem Augenblicke keine Ladung in der
Flinte hatte. So eine große Furcht hatte dieß
Werkzeug des Todes unter ſie gebracht. Gleich—
wohl bezeigten die Einwohner von Artingall

viel Muth bey dieſem Kampfe. Sie verthei—
digten das Haus im Feuer bis auf die letzt,
und verließen es nicht eher, als bis es im Be

griff war, einzuſturzen. Einer von den Pe
lewanern zeichnete ſich hier durch eine boſondere
Art von Muth aus. Er ſprang ins Feuer,
riß einen Brand heraus, und ſteckte ein anderes
damit an, worin viele von dem Feinde ſich ver

borgen hielten; er kam auch unbeſchadigt wie—
der bey den Seinigen an, wo ihn der Konig ſo

gleich offentlich belohnte, indem er ihm mit
eigner Hand einen Faden mit Glasperlen in
ſein Ohr hing, und als er zuruck nach Pelew
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kam, ihn zu einem Rupack der niedern Klaſſe

ernannte.
In dieſer Schlacht blieb ein Sohn des Raa—

Kuk von 18 Jahren. Er war im zweyten
Treffen durch einen Speer verwundet worden,
und da ihm ſeine Landsleute denſelben heraus—

ziehen wollten, brach der Schaft ab. Sie ban—

den unten an das zuruckgebliebene Stuck einen
Strick an, und wandten alle mogliche Gewalt
an, es herauszuziehn: allein da der Wieder-—
haken zwiſchen den Gelenkeknocheln ſtak, ſo war

alle Muhe vergebens. Der Fuß entzundete
ſich, ſchwoll entſetzlich, und es wurde leichter
geweſen ſeyn, ihm denſelben ganz abzureißen,
als den abgebrochenen Haken herauszubringen.
Er ward dann einem Eingebornen, ubergeben,

der der Sache kundigz ſeyn ſollte. Dieſer loſete
mit einem kleinen Meſſer das Fleiſch ab, um
den Knochen zu entbloßen; aber da es wegen

zu haufiger Ergießung des Bluts nicht fort
wollte, bediente man ſich der gewohnlichen

B 3
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feuchten warmen Umſchlage. Jn dieſem
ſchmerzhaften Zuſtande nahm Raa-Kuk zu dem

Herrn Sharp, Wundarzt der Antelope, ſeine
Zuflucht. Dieſer rieth, mit der Bahung fort
zufahren, bis ſich die Schwulſt geſetzt habe,

und verſprach dann, ihm nach ſeinem ganzen
Vermogen beyzuſtehn. Allein, da dieß erfolgt

war, zogen ihm ſeine Landsleute den Speer
ſelbſt heraus, indem ſie ihn vollends durch den

Fuß ſtießen. Da der Jungling, der den gan—
zen Muth, die ganze Unerſchrockenheit ſeines
Vaters geerbt hatte, fand, daß, ob er gleich
nicht gehtn konnte, er doch wieder im Canot zu

ſtehen fahig ſey; ſo beſtund er darauf, daß er
auch dem dritten Zuge beywohnen wollte. Al—

lein indem er hier auf das muthigſte ſich zu dem
feindlichen Ufer drangte, durchbohrte ihn ein
Wurfſſpieß, der ſeinem Leben ein Ende machte,

das, ob es gleich an einem unbekannten Winkel

der Erde ſeinen Anfang und ſein Ende nahm,
doch ein Beyſpiel von Tapferkeit und Unerſchro



ckenheit darſtellte, das der Aufmerkſamkeit und

Nachahmung in dem glanzendſten Theile deſ—
ſelbigen werth war.

Nicht lange nachher nahm Abba-Thulle
noch einmal Gelegenheit, ſich den Beyſtand
der Englander auf einem Zug gegen eine andere

Jnſel, Namens Pelelew, zu erbitten. Dazu
wurden ihm wieder zehn Mann gelehnt, und
bey dieſem Unternehmen begleiteten ihn mehr

als zoo Canots. Bey ihrer Ankunft hielt
es der Feind fur dienlich, nachdem er auf einer
benachbarten Jnſel einigen Verluſt erlitten hat—

te, um Frieden anzuſuchen, und ganz unfehlbar

ward dieß durch die Furcht vor den engliſchen
Feuerwaffen bewirkt. Zween Malayer, die
mit dem Einen, deſſen bereits Meldung ge—
ſchehen, und der als Dolmetſcher zwiſchen den
Englandern und den Leuten zu Pelew ge—

braucht ward, Schiffbruch gelitten, wurden
bey dem Friedensſchluſſe dem Abba-TThulle
abgegeben.

B4



Es war nun am Ende des Octobers, und
das Schiffsvolk von der Antelope, das nicht den

Abba-Thulle auf ſeinen Kriegszugen begleitet

hatte, war indeſſen unermudet beſchaftigt ge—
weſen, Vorrathe und Breter von dem geſchei—

terten Schiffe herbeyzuſchleppen, Zimmerholz

auf der Jnſel zu fallen, und nach allem Ver—
mogen ihre Hauptabſicht zu befordern, ſo, daß

ſie auch endlich die Hoffnung vor ſich hatten,
ihre Bemuhungen mit einem glucklichen Erfol—
ge gekront, und ſa ein Fahrzeug vollig erbaut zu

ſehen, das ſie nach Makao oder einem andern
Theile von China zu bringen im Stande ware.

Abba-Thulle hatte immer ſeine Rupacks

oder Großenum ſich, die ſich ihm allezeit mit
der großten Ehrfurcht naherten; auch ſeine ge—

meinſten Unterthanen, ſobald ſie ihn zu Geſichte
bekamen, legten ihre Hande hinter ſich, oder

beugten ſich zur Erde. Kurz die Augen Aller
betrachteten ihren nackten Furſten mit ſo vieler

Ehrerbietungund Demuth, als gebildete Na—
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tionen die ihrigen, die mit allem blendenden
Schmucke und Ausputz der koniglichen Wurde
prangen. Er mochte im Rathe, oder ſonſt wo

ſeyn; ſo oft eine Botſchaft an den Konig kam
und von einem aus demVolke uberbracht ward;

ſo geſchah ſolches in einiger Entfernung, mit
einer ganz leiſen Stimme, an einen der untern
Rupacks, die ſich mit einer demuthsvollen Ge—

berde an des Konigs Seite niederbeugten, und

die Botſchaft ebenfalls mit einer gedampften
Stimme und mit abgewandtem Geſicht wieder—

holten. Des Konigs Betragen war im Ge—
gentheile bey allen Gelegenhfiten liebreich und
gnadig. Taglich ſaß er Nachmittags, er mochte
zu Pelew, oder bey den Englandern zu Orulong
ſeyn, offentlich, und nahm Vortrage an, oder

ſchlichtete Streitigkeiten, die zwiſchen ſeinen
Unterthanen entſtanden, und ließ, nachdem
er ſie mit Leutſeligkeit und Herablaſſung ange—
hbrt, Niemanden leicht unbefriedigt von ſich:

er regierte mehr als Vater, denn als Monarch

Bs5
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und, obgleich ſeine Befehle unumſchrankt wa—

ren; ſo beſchloß er doch nichts von Wichtigkeit,
ohne ſeine Rathe in einer Verſammlung daru

ber befragt zu haben. Dieſe ward allezeit im
Freyen, auf einem großen, gepflaſterten vier—

eckigen Platze gehalten. Jeder Rupack ſaß
auf einem einzelnen Steine, der Konig abert
auf einem etwas erhabenern, woran ſich ein
anderer anſchloß, ſo, daß er ſeine Arme darauf
ſtutzen konnte.

Der nachſte nach dem Konige an Macht,

war Raa-Kut, ſowohl der Geburt, als der ein
gefuhrten Gewohnheit nach; er war Feldherr

aller ſeiner Truppen und Erbe, da die Erbfolge

nicht eher auf deſſen Kinder kam, als bis ſie
dutch ſeine Bruder gegangen war.

Ein beſonderer Vornehmer, oder Rupack,
der nicht ein erbliches, ſondern ein anvertraua

tes Amt zu beſitzen ſchien, begleitete den Ko

nig uberall, gleichſam als Miniſter. Jhn zog
dieſer allezeit zuerſt zu Rathe, doch trug er nie

Waffen.
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Die Rupacks oder geheimen Rathe konnen

ungefahr ſo wie der europaiſche Adel angeſehen

werden. Sie trugen einen Knochen unmeines
ihrer Fauſtgelenke, in Geſtalt eines Armban—

des, welches ein großes Ehrenzeichen war, das

der Konig ſeinen Staatsbedienten, Heerfuh—
rern, oder Perſonen, die ſich durch Muth oder
andere vorzugliche Verdienſte hervorgethan,
verliehen hatte, und das ſie bis ins Grab tru—

gen. Sie waren indeſſen nicht alle von einer—

ley Range, wie ſich aus der Verſchiedenheit
des Knochenrings, den ſie trugen, bemerken

ließ. Capitain Wilſon erhielt den hochſten Kno—

chenorden. Die vornehmſten Rupacks ſaßen
mit dem Konige in der Berathſchlagung, und
mußten auf ſeinen Befehl allezeit bereit ſeyn,

ihn auf jedem Zuge mit einer gewiſſen Anzahl
gehorig bemannter und bewaffneter Canots

zu begleiten.
Was das Eigenthum in dieſen Jnſeln an—

betrift, ſo wird eines Nannes Haus oder Ca



not als ſein Eigenthum betrachtet. So iſt ihm

ebenfalls ein Stuck Landes zugetheilt, ſo lang

er es beſitzt und anbaut; ſo bald er aber mit
ſeiner Familie an einen andern Orte zieht, fallt
ſelbiges dem Konige oder denen zu, die darum

anfuchen.

Das Land iſt gut mit Zimmerholze bedeckt,

wovon die Stamme von den Eingebornen zu
Kahnen gebraucht werden, deren einer doch ſo
groß iſt, daß er dreyßig Mann einnehmen kann;
andre Baume ſind ihnen von wenig  Nutzen.

Yams und Cocosnuße dienen ihnen hauptſach

lich zur Nahrung, und werden ſorgfaltig ge—
wartet. Capitain Wilſon hatte unter ſeinem

Schiffsvolke einige Chineſer, die ziemliche
Krauterkenner ſind, und davon uberall eine
Speiſe aufzuleſen wiſſen. Er ſchickte einen da

von aus, um zu ſehen, was er zuſammenbrin—.
gen konnte. Seine Rechenſchaft war bey fei—
ner Zuruckkunft folgende; „Jſt ein ſehr armer

„Ort, ein armes Volklein; nichts hat zur. Klei
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„dung, keinen Reis, kein Schwein, kann nichts

„finden; blos Yams, ein bischen Fiſche und
„Cocosnuſſe; nichts Handel zu machen, nichts

„Eſſen zu machen.“ Dieſe Nachricht war in—

zwiſchen nicht ganz richtig. Es gab hin und
wieder Tauben, die aber bloß Leuten von eini—

gem Anſehen zur Speiſe dienten, eine Menge
Hahne und Huhner; doch mußten die Einge—

bornen erſt von den Englandern belehrt wer—

den, daß ſie zum Eſſen taugten; und die See
bot ihnen eine Menge von mancherley Fiſchen

dar. Sonſt fand man kein vierfußiges Thier
außer einige braunlichgraue Ratten. Aus die—

ſem Mangel von Produkten laßt ſich leicht
ſchließen, daß unter den Einwohnern keine
große Schwelgerey hertſchen konnte. Die
Milch der Kokosnuß war ihr gewohnlicher
Trant. Bey beſondern Gelegenheiten thaten

ſie inzwiſchen zu ihrer gewohnlichen Mahlzeit
noch etliche leckerhafte Speiſen und Getranke

hinzu, die ſie vermittelſt eines Syrups berei—



teten, den ſie aus dem Palmbaum oder
Zuckerrohr zogen.

Die Hauſer ſtehen ungefahr drey Fuß hoch

uber der Erde; die Grundbalken werden auf
breite Steine gelegt, worauf Stutzen von bei—

den Seiten in die Hohe gehen, die kreuzweis
mit anderm Zimmerholze verbunden und mit
holzernen Nageln befeſtigt, die Zwiſchenraume

aber mit Bambusrohr und Palmblattern dicht
ausgefullt wertden. Gemeiniglich wird der
Boden von ſehr dicken Bretern gemacht, und
hin und her dazwiſchen Raum von ein bis
zwey Zoll gelaſſen, vielleicht um dadurch den

Staub oder Unrath wegzukehren.
Einige Hauſer haben die Fußboden mit

breiten Bambusſchlitzen belegt. Oben auf
den aufrecht ſtehenden Steinen liegen queruber

Balken, von denen das Dach aufſteigt, und
ſpitzig wie ein engliſches Scheundach zulauft;

von außen aber iſt es mit Bambus- oder Palm

blaättern gedeckt. Die Fenſter gehen bis zut
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Erde herab, und dienen zugleich zu Thuren;

um aber Wind und Regen abzuhalten, hat je—
des von ihnen einen Laden, von Bambus wie
die Wande der Hauſer durchflochten, die leicht
auf die Seite geſchoben werden, wenn jemand

ein- oder ausgehen will. Das Jnnere des
Hauſes iſt ohne alle Abtheilung und enthalt
eine große Stube. Der Feuerplatz oder Heerd
iſt gemeiniglich in der Mitte und etwas niedri

ger, als der Fußboden; die Familie nimmt
die eine Seite ein, und das Geſinde die;
andere.

Zum Hausgerathe bedient man ſich kleiner

Korbe, ſehr ſauber von Streifen von Palm—
blattern geflochten, und holzerner Kaſtchen mit

Deckeln, niedlich geſchnitzt und mit Muſchel—

ſchalen belegt. Kein Menſch geht ohne ein
Korbchen oder Kaſtchen aus, welches gewohn—

lich etwas Betelnuß“), einen Kamm, ein

Betel heißt eigentlich eine Art Pfeffer, wovon
das Blatt in Jndien don allen Volkern malayi
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Meſſer und ein wenig Bindfaden enthalt. Die
beſten Meſſer werden von einem Stucke brei—

ter Perlmutterauſter gemacht, dunn geſchliffen
und die außere Seite ein wenig polirt. Käm—
me ſind von Pomeranzenholz gemacht; der
Griff und die Zahne ſind aus dem Ganzen ge—

ſchnitten. Die Angeln ſind von Schildkroten-
deckel, und Bindfaden, Stricke und Fiſchnetze
ſehr geſchickt von den Faſern der Cocosnuß
ſchaale gemacht. Von Piſangblattern verfer—
tigen ſie Matten, die ſie zu Betten gebrauchen.

Daſſelbe Blatt dient ihnen bey den Mahl
zeiten ſtatt eines Tellers, und die Cocosnuß

ſchale vertritt die Stelle des Trinkgeſchirrs.
Auch haben ſie eine Art irdener Gefaße von

einer

ſcher Verwandtſchaft gekuuet wird. Die Nuñ—
welche bisweilen mit dazu genommen wird, heißt
die Pinang oder Arecknuß, und iſt die Frucht
einer Palmenart; allein man verwechſelt oft dieſe
Namen und ſpricht dann von Betelnuſſen-

Anm. des Hrn. G. Forſters



einer rothlichbraunen Farbe, in denen ſie Fi—
ſche, Vam u. ſ. w. kochen. Ein Gebund von
Cocosfaſern dienet ihnen zum Veſen; und
dicke Bambusrohre von funf bis ſechs Zoll
im Durchmeſſer, Waſſer zu holen oder auf—
zubehalten.

Jhre Aexte ſind denen nicht unahnlich, die
man aus den Jnſeln der Sudſee gebracht
hat. Die Schneide beſteht aus dem dickſten

Theil der Kimamuſchel welche man an
einer Seite ſcharf ſchleift.

Noch muß ich einiger wenigen Artikel
erwahnen, die hier zu Lande zum Staate ge—
horen. Die Schildkrotenſchale iſt hier vor—
zuglich ſchon, und die Einwohner von Pelew
verſtehen die Kunſt, ſie in kleine Teller und
Loffel zu ſchmelzen. Elnige der vornehmen

5) Drer die große Gienmuſchel. die oft groß genug
iſt, um einen ganzen Menſchen zu beherbergen.
und ein Thier zum Bewohner hat, welches meha
rere hundert Pfund wiegt, und gut zu eſſen iſt.

E



Damen haben Armbäander von eben dieſer

Manufaktur und Ohrringe mit Muſcheln
ausgelegt.

Die Eingebornen ſind im Ganzen ein ſtar—
tes wohlgebildetes Volk, etwas mehr als mitt-—
ler Statur, und von einer ſehr tiefen Kupfer.
farbe, aber nicht ſchwarz. Jhr Haar iſt lang,
und gemeiniglich in eine große frere Locke rund

um ihre Haupter geſchlagen. Die Manner
gehen ganz blos, die Weiber aber tragen vorn

und hinten einen kleinen Schurz. Beyde
Geſchlechter ſind tattauitt“) oder punttitt.
und ihre Zahne durch eine Zubereitung von

Kreuzwurz und einigen andern Krautern ge—
ſchwarzt, wovon ſie eine Zeitlang außerſt krank

werden. Der Naſenknorpel wird ſowohl bey
Mannern als Weibern durchbohret, wodurch

Tattauiren, oder den Leib und die Gliedmaßen
mit undusloſchlichen Punkten zeichnen, weiches
durch eine ſchwarze eingeriebene Farb f

e au eineetwas ſchmerzhafte Art geſchieht, und bey vielen
dſtlichen Poltkern ſehr gewohnlich iſt



fie oft ein grunes Reis oder eine Blute, die
ihnen gefalſt, ſtecken.

Das Betragen dieſer Leute gegen die Eng.
lander war vom erſten Augenblicke an bis zum
letzten einmal wie das andere, ſich ſelbſt gleich,

gefallig und zuvorkommend und mit einer Hof—

lichkeit begleitet, die die Gegenſtande derſelben

in Erſtaunen ſehte. Sie fuhlten ihre Bedrang—
niß und gaben ihnen, was ſie zu geben hatten.
Die Englander hatten auch mannichfaltige Ge—

legenheit, zu bemerken, daß dieſe Freygebigkeit
unter ihnen bey allen Unterhandlungen ſtatt
fand. Die Zartlichkeit, die ſie den Weibern
bezeigten, war auffallend, und ihr Betragen
gegen einander freundlich und leutſelig. Selbſt
bey ſolchen Auftritten, die zu Zankereyen
Anlaß hatten geben konnen, ſah man doch
nie etwas vorfallen, wobey ſich nur der
Schein von einer Heftigkeit oder eine Leiden—

ſchaft geaußert hatte. Jeder ſchien ſeine eig
nen Augelegenheiten mit Eifer zu beſorgen,
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ohne ſich in die Geſchafte ſeines Nachbars zu
miſchen, und gab ein Beyſpiel, das vielleicht
die geruhmteſten Philoſophen Europens hatte
beſchamen konnen. Einige von den Mannern

beſchaftigten ſich mit ihren Anpflanzungen,
ſchlugen Holz um, verfertigten Aexte, Seile
u. ſ. w.; andere bauten Hauſer oder Kahne;
wieder andere Netze und Fiſchgerathe: und
noch weit mehrere Speere, Wurfſpieße und an-

dere Waffen. Die Weiber beſorgten haus—
liche Angelegenheiten, arbeiteten jn den Pflan—

zungen der Yams, oder flochten Matten und
Korbe. Alle aewannen durch ihre Tagearbeit
ihren taglichen Unterhalt, und da ihnen die
Nothdurft dieſe Pflicht auferlegte; ſo ſahman
keinen Mußigen oder Tragen, ſelbſt unter de
nen, die ein hoherer Rang davon hatte frey—
ſprechen konnen. Jm Gegentheil munterten
dieſe die Geringern zur Arbeit und Thatigkeit
durch ihr eigenes Beyſpiel auf. Der—Konig
ſelbſt war der beſte Artmacher auf der Jnſel
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und arbeitete immer, wenn er nicht durch

wichtigere Angelegenheiten abgehalten wurde.

Jn ſolchen Scenen eines unverdroſſenen
Fleißes gingen ihnen die fluchtigen Lebensjahre
ſchnell voruber, und die heitere Gemuthsart
der Eingebornen war ſchon ein ſicherer Be—

weis, daß wenigen ihr Leben zur Laſt oder
zum Ueberdruſſe ward.

Raa-Kuk und Arra-Kuker, Bruder des
Konigs, waren unter den Eingebornen die
erſten, die die Englander auf der Jnſel Oru—
long nach ihrem Schiffbruche entdeckten, und

ſogleich die großte Zuneigung und Freundſchaft

fur ſie faßten. Raa-Kut ſchien-etwas uber
vierzig Jahre zu ſeyn, war von mittler Hohe,
mehr fleiſchig, und hatte ein Geſicht, worauf das

feinſte Gefuhl und ein ſehr gutes Herz ausge—
druckt war. Als alterer Bruder war er der
nachſte Erbe des Konigs und Feldherr ſeiner
Heere. Sein Charakter war feſt und entſchloſ—

ſen, doch voller Menſchenliebe ſtandhaft
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und beharrlich in Allem, was er unternahm.
Er eroffnete dem Volke ſeine Befehle mit der
außerſten Sanftmuth, verlangte aber ſtren—

gen Gehorſam; und dieß verband Liebe mit
Pflicht, und ermangelte nie, ſie mit Lebhaftig—

keit und Eifer zu vollziehen. So wie von der
einen Seite der Rang dieſes liebenswurdigen

Befehlshabers ihn in Stand ſetzte, den Eng—
andern weſentliche Dienſte zu leiſten; ſo be-—
wies er ihnen auch die vollkommenſte Zufrie—

denheit und Freude in Allem, was er fur ſie
that. Er fand in ihrem Umgange ein ausneh
mendes Vergnugen, und ſuchte ihren Unter—
richt; denn er befaß einen hochſt wißbegierigen

Geiſt, forſchte nach Allem, ging mit ſeinen
Beobachtungen ſelbſt ins Kleine, verlangte

die Eigenſchaft von Allem, was er ſah, zu
prufen, und begriff Alles, was ihm beſchrie—

ben ward, mit der großten Leichtigkeit und
Schnelligkeit. Er war ſtets aufgeraumt und
heiter, ſehr zum Lachen geneigt, wenn er
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Veranlaſſung fand, und pflegte bisweilen felbſt

Veranlaſſung dazu zu geben. Man gab ihm
einſt ein paar lange Beinkleider nebſt einer Uni—

form. Er zog ſie ſogleich an, und gefiel ſich nicht
wenig, daß er ſeinen neuen Freunden ahnlich

ſah, beſah ſich oft und ſchrie: „Raa-Kuk Eng—
lis! Raa-Kuk Englis!“ Er wollte bey Tiſche

ſitzen, wie ſie ſaßen, ſtatt daß er ſich auf ſeine
Huften ſtreckte, wie ſonſt in dieſen Lande ge—
wohnlich iſt, und ſuchte ſich in allen Stucken
nach ihren Sitten zu bequemen. Kurz, er ge—

wann ihnen vom erſten Augenblick an die groößte

Hochachtung ab, und ſie fanden auch nachher
in jeder Unterhandlung, die ſie mitihm hatten,

einen Mann von aufrichtigem Charakter und
einer ſtandhaften Freundſchaft.

Arra-Kuker war nahe an die vierzig, von
einem gedrungenen Korper, aber ſo dick und

fett, daß er beynahe ſo breit als lang war. Er
beſaß einen Fond von guter Laune und eine be—

ſondre Geſchicklichkeit, Geſichter nachzumachen.
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Er konnte durchaus die langen Beinkleider
nicht leiden, aber deſto mehr wunſchte er ein

weißes Hemde, welches ihm ſogleich gegeben
ward; und kaum hatte er es ubergeworfen, ſo
fing er an, mit vieler Luſtigkeit zu tanzen und zu

ſpringen, ſo, daß Alle nicht nur uber ſeine poſſir—

lichen Stellungen und Geberden, ſondern auch
uber den Contraſt der weißen Leinwand mit der

braunen Farbe ſeiner Haut lachen mußten. Oft
ergotzte er unſere Landsleute dadurch, daß er von

Jedem unter ihnen eine Eigenheit, die erbe—
merkt hatte, annahm; auch bisweilen einen Hut
aufſetzte und das Marſchiren bey ihren ſoldati—
ſchen Uebungen nachmachte: kurz, nichts, was

er an ihnen Sonderbares bemerkt hatte, ent—
ging ihm. Die Englander hatten von der An—

telepe einen großen Hund von Neufundland,
Namens Sailor, gerettet, der den Eingebornen

eben ſo viel Erſtaunen als Vergnugen verur—
ſachte; beſonders machte es ihnen große Freude,

wenn ſie ihn zum Bellen bringen konnten.



Arra-Kuker pflegte ihn immer zu futtern, da
her der Hund naturlicherweiſe ſehr um ihn her

ſprang, wenn er ihn ſah: und der muntere
Prinz that zu ſeinen ubrigen Vergnugungen
oft noch dieſe hinzu, daß er das Bellen, Heulen,
Springen und alle verſchiedenen Aeußerun—

gen der Freude dieſes armen Thieres nachmach—

te. Auch lag ihm Sailor ſo am Herzen, daß
er ihm auf ſein dringendes und wiederholtes
Verlangen endlich gegeben ward.

Mittlerweile hatten die Englander, ſo un—
ablaſſig an dem Fahrzeuge, welches ſie wieber
fortbringen ſollte, gearbeitet, daß es den gten
November ſegelfertig war, und ſie fingen an,
alles, was ihnen zur Abreiſe nothig ſchien, an

Bord zu bringen. Auf Abba-Thulle's Ver—
langen ward es Orulong genannt.

Die ganze Zeit uber, da ſie daran bauten,

war der Konig bey ſeinen Beſuchen, die er
den Englandern gab, außerſt aufmerkſam auf

ihre Arbeit geweſen, ſtand ganze Stunden
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dabey und ließ fich nicht den kleinſten Umſtand

entgehen. Er kam nun nach Drulong mit
etlichen ſeiner Befehlshaber, um bey ihrer
Abreife gegenwartig zu ſeyn. Den Abend,
nachdem das Schiff vom Stapel in See gelaſ—
ſen war, begann er eine ſehr ernſthafte Unter—
redung mit Capitain Wilſon. Ungeachtet er,

wie er ſagte, von ſeinen Unterthanen verehrt
wurde, und nach ihrer Meinung ihnen, wie
an Range, ſo an Kenntniß uberlegen ware; ſo

ſey er doch, ſeit er mit den Englandern bekannt
gewordeu, und ein Zeuge von ihrer großen
Geſchicklichkeit geweſen ware, nur zu ſehr von
ſeiner Unwiſſenheit uberzeugt, da der Geringſte

unter ihnen Fahigkeiten beſaße, von denen er

niemals einen Begriff gehabt. Er habe alfo
nach vorgangiger reifer Ueberlegung beſchloſſen,

dem Eapitain ſeinen zweyten Sohn anzuver

trauen, deſſen Name

Li-Buwar, damit er des Vortheils genoſfe, ſich ſelbſt



mehr zu unterrichten, wenn er die Englander
begleitete, und manche Dinge erlernte, wodurch
er bey ſeiner Ruckkehr ſeinem Vaterlande we—

ſentliche Dienſte leiſten konnte. Er ſprach
dann von ſeinem Sohne als einem Junglinge
von einer ſanften und liebenswurdigen Ge—
muthsart, der viel Empfindung und manche

gute Eigenſchaften beſaße. Er ſagte, er habe
ihn von einem entfernten Orte kommen laſſen,

wo er unter der Aufſicht eines alten Mannes
geſtanden, daß er zugleich Abſchied von ſeinen

Freunden zu Pelew nehmen, und den folgen—
den Tag dahin kommen ſollte. Er ſehzte hinzu,
daß einer von den Malayen ihn als Bedienter
begleiten ſollte. Raa-Kuk und Arra-Kuker ver—
einigten ſich in Empfehlung ihres Neffen, und

ſprachen ſehr vortheilhaft von ihm.
Auf dieſen Antrag des Konigs erwiederte

Capitain Wilſon, daß er ſich durch dies beſon—
dere Merkmal des Vertrauens und der Hoch-

achtung ganz ausnehmend geehrt und verpflich-



tet funde daß er ſich fchon aus Erkenntlich-
keit fur verbunden hielt, fur jede andere Per
ſon von Pelew, die er ihm wurde mitgegeben
haben, die großte Sorge zu tragen; daß er
aber vollends bey dieſem Vorfalle ihm die feier—

lichſte Verſicherung zu geben wunſche, daß
ſein ganzes Beſtreben dahin gehen werde, das

hohe Vertrauen, deſſen er ihn wurdigte, zu
rechtfertigen: daß er mithin den jungen Prin—
zen mit der Liebe und Zartlichkeit behandeln
wurde, als ob es ſein eigner Sohn ware.

Man kann leicht erachten, wie viel Vergnugen
dieſe Verſicherung dem Konige machte.

Man kam hierauf, wie leicht zu vermuthen,
weiter auf des Capitains Abreiſe zu reden, und
Abba-Jhulle ſagte unter andern: „Sie gehen
„nun fort, und ich furchte, daß, ſobald Sie
„uns werden verlaſſen haben, die Einwohner
„von Artingall in großer Menge kommen, und
„mich, wie ſie vorher gethan haben, beunruhi—

agen werden; und da ich nun den Beyſtand



„der Englander verliere, werde ich weiter
„nicht im Stande ſeyn, ihnen zu widerſte—
„hen, wenn Sie mir nicht etwas von Jhrem
„Gewehr uberlaſſen, wozu Sie mir ſchon ei—
„nige Hoffnung gemacht haben.“

Die Englander, die gern dieſem wurdigen
Manne einen Beweis ihrer Dankbarkeit fur
ſeine ihnen geleiſteten Dienſte, auch in ihrer

Abweſenheit hinterlaſſen wollten, uberlegten,

was ſie von ihren Waffen entbehren konnten;
ſie uberreichten ihm alſo außer verſchiedenem
Handwerkszeug und andern nutzlichen Gerath—

ſchaften, die ſie ihm ſchon vorher gegeben, funf
Flinten, funf Seitengewehre, eine Tonne Pul
ver, und nach dem Verhaltniſſe auch Flinten—
ſteine und Kugeln. Hierzu that Capitain Wil—
ſon noch ſeine eigene Vogelflinte, an der ſein
koniglicher Freund ein beſonderes Wohlgefal
len fand, da er oft von deren Wirkung ein
Zeuge geweſen war.



Zu eben der Zeit, da Abba-Thulle mit dem

Vorhaben umgieng, ſeinen Sohn Li-Bu nach

England zu ſchicken, fiel es einem von den
engliſchen Seeleuten, Namens Madan Blan—
chard, ein, auf der Jnſel zuruck zu bleiben, und
ob ihn gleich der Capitain, aus vielerley Grun—

den dagegen Vorſtellung that; ſo war er doch
ſo wenig von ſeinem Vorſatz abzubringen, daß

er es endlich der Klugheit gemaß hielt, ihm
ſeine Einwilligung zu geben. Um ihn auch
bey den Eingebornen in Gunſt zu ſeten, machte

er ſich die Nothwendigkeit zu einem Verdienſte,
und that, als ob er ihn aus bloßer Freundſchaft

fur den Konig zurucklaſfſe. Blanchard war
einer von den Englandern, die den Konig auf

ſeinen oberwahnten Kriegszugen begleitet,
und es war Etwas in dem Lande oderVolke, das
ſo machtig auf ſeine Einbildungskraft gewirkt
hatte, daß er nach ſeiner Rutkehr von dem erſten

Gefechte bey Artingall gleich ſich gegen ſeine
Cameraden erklarte, er wurde zwar bey Wis



derherſtellung und „Erbauung ihres Schiffs

alle Arbeitubernehmen, aber dann zuruckblei—

ben, und ſeine Tage unter den Einwohnern von

Pelew endigen. Da er bey dieſen Gedanken
beharrte, ſo trug es Capitain Wilſon dem Ko.
nige auf die angezeigte Art vor; und dieſer
nahm es ſo wohl auf, daß, als er ihm vorge—
ſtellt ward, er ihm ein Haus mit Anpflanzun—
gen gab, und ihn zu einem Rupack machte.

Am Abende des 11ten Novembers kam Li—
Bun zu Orulong an, und ward von ſeinem Va—

ter zuerſt bey Capitain Wilſon, und dann bey

ſeinen Offizieren eingefuhrt. Er naherte ſich
aber allen auf eine ſo ungezwungene und gefal—

liche Art und mit ſo vieler Empfindung und
Heiterkeit in ſeinem Geſichte, daß Jeder ſo—
gleich fur ihn eingenommen ward, und im vor—

aus Antheil an ſeinem Schickſal nahm, der
ſich mit jedem Tage durch ſeine liebenswurdi—

gen Eigenſchaften vermehrte. Jhn brachte
ſein alterer Bruder, Namens Qui Bill; ein



Jungling von ungefahr 2x Jahree, der aus—
nehmend gut gewachſen war, aber ſeine Naſe

entweder in der Schlacht,“ durch einen Speer—

oder durch eine ſkrophuloſe Krankheit verlo—
ren hatte, die, wie der Wundarzt von der An—
telope, Herr Sharp, bemerkt, unter den Ein—
gebornen ſehr gewohnlich war.

Mit Li-Bu ward von Pelew ein Korb
gebracht, der einige Dutzend Aepfeln ahnliche

Fruchte enthielt, von einer langlichten Geſtalt,
und dunkler Scharlachfarbe, ungefahr wie

die, die man in England den hollandiſchon
Paradiesapfel nennt. Man ſagte, daß ſie
ſehr ſelten ſey, und eben erſt zur Reife gekom—

men. Capitain Wilſon gab jedem ſeiner Of-
fiziere einen davon, da ſie denſelben vorher nie
geſehen hatten; die ubrigen aber hub er ſorg—
faltig auf, um ſeinen jungen Reiſegefahrten
damit unterweges zu bewirthen.

Da nun altes Erfoderliche an den Bord
des Schiffs gebracht, und Wind und Wetter

gun



gunſtig war, beſtimmte der Capitain den
nachſten Tag zu dem ruhrenden Abſchiede von

dieſen freundſchaftlichen Jnſulanern, denen
ſein Schiffsvolk ſo viel zu verdanken hatte, und
wo er gern langer geblieben ware. Allein er

furchtete, daß er China nicht geſchwind genug
erreichen mochte, um ſich eines derer engliſchen

Schiffe, die um dieſe Zeit nach Europa zuruck
zu»kehren pflegen, zu verſichern. Abba-Thulle
verlor keine Zeit, unterhielt ſich lange mit ſei—

nem Sohne, und gab ihm gute Lehren, wie
er ſich betragen und auf was er vorzuglich
merken ſolle; er ſagte ihm auch unter andern,
daß er von nun an Capitain Wilſon als ſeinen
zweyten Vater zu betrachten habe und ſich be—
ſireben muſſe, ſeine Liebe durch Folgſamkeit und

Gehorſam zu gewinnen. Dann wandte er ſich

zu dem Capitain und ſagte: „Wenn Li—Bu
„nach England kominen wird, ſo wird er gern
„alle die vielen ſchonen Sachen ſehen wollen,

„und ſich vielleicht einfallen laſſen, zu entwi-
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„ſchen, umher zu rennen, und ſeine Meugierde

„zu befriedigen; ich bitte aber, daß Sie ihn
„ſo wenig als moglich, aus den Augen laſfen,

„unod ſfeine Jugendhitze ſo viel moglich zu
„maßigen ſuchen.“ Und nach einer fernern

Unterredung, das Zutrauen betreffend, das
er in den Capitain ſetze, beſchloß er ſeine Em
pfehlung ungefahr mit folgenden Worten, die
gewiß jedem Leſer von dem geringſten Gefuht
ans Herz gehen werden. „Jch wunſchte, daß
„Sie Li-Bu von allen Dingen unterrichten
„mochten, die er wiſſen muß, um ein Englan—

der zu werden. Jch habe dieſer Trennung
„von meinem Sohne oft nachgedacht, ich ſehe

„wohl ein, daß er in den weit entfernten Lan—

adern, durch die er gehen muß, und die ganz

„verſchieden von ſeinen eigenen ſind, ſowohl
„mancherley Gefahren, als auch Krankheiten
„ausgeſetzt ſeyn wird, von denen wir hier
„nichts wiffen, daß er mithin auch daran ſterben

„kann. Jch habe meine Gedanken da—
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„zu auch vorbereitet. Jch weiß, daß alle
„Menſchen ſterben muſſen, und daß es agleich—

„gultig iſt, ob ihn das Schickſal zu Pelew

„oder ſonſt wo treffe. Jch bin zufrieden,
„nachdem ich vollig von ihrem menſchen—
„freundlichen Charakter unterrichtet bin,
„daß, wenn er krank werden ſollte, Sie ſich

„ſeiner annehmen werden; und ſollte das
„Aergſte erfolgen, was Sie mit aller Sorg—
„falt nicht werden verhindern konnen, ſo laffen

„Sie ſich, oder Jhre Bruder, oder Jhren
„Sohn, oder einen Jhrer Landsleute, nicht
„abhalten, wieder hierher zu kommen. Jch

J
„werde Sie und jeden Jhres Volks mit
„Freundfchaft aufnehmen, und mich freuen,
„Sie wieder zu ſehen.“

Wem muß nicht dieſer Beweis von Abba—
Thulles großen Geiſtesfahigkeiten ſowohl, als

von ſeinen reinen und edlen Geſinnungen
einleuchten wen nicht zur Bewunderung
auffodern?

D2

2



Capitain Wilſon wiederholte die Verſiche-
rung, daß er fur Li-Bu wie fur ſein eigenes
Kund ſorgen, und es von ſeiner Seite an nichts

fehlen laſſen wurde, wodurch er dem Sohne
die Dankbarkeit und Liebe beweiſenkonne,

die er Lebenslang fur deſſen Vater fuhlen
werde.

Da die Zeit der Abreiſe nun vor der Thure
war, nahm der Capitain noch Gelegenheit, ſich

mit Blanchard uber ſein Zuruckbleiben zu un—

halten. Er belehrte ihn, wie er ſich gegen
die Eingebornen benehmen ſolle, worinne er
ſie unterrichten, und auf welche Art er ihnen
nutzlich ſeyn konne; beſonders rieth er ihm,

das Eiſen gut anzuwenden, das er ihnen ge—
geben, und das ſie von ihrem geſcheiterten
Schiffe gerettet hatten. Und da die Englan—
der, aus Dankbarkeit fur ihre Erhalter, ihnen,

zu ihrer kunftigen Vertheidigung gegen ihre
Feinde, alle Waffen und Ammunition gegeben,
die nicht zu ihrer eignen Sicherheit unentbehr



lich geweſen waren; ſo befahl er ihm als
eine Hauptſache, es ja wohl aufzubewahren,
und im guten Stande zu erhalten. Hiernachſt
rieth er ihm, nie nackt wie die Jnſulaner zu
gehen, ſondern allezeit in der Kleidung ſeiner
Landsleute zu erſcheinen, weil er dadurch alle—
zeit ejnen gewiſſen vorzuglichen, ſich auszeich—

nenden Charakter behaupten wurde; und um
deſto ſicherer dieſer Vorſchrift folgen zu konnen,

gab er ihm alle Kleidungsſtucke, die man ent—
behren konnte, und wies ihn zugleich an, daß,
wenn alle dieſe abgenutzt waren, er ſich Schif—

ferhoſen von einer Matte machen konne, die
immer bey den Eingebornen zu haben ware
und dergeſtalt an der Ehrbarkeit feſt zu hal—

ten, zu der er ware erzogen worden. Auch
vergaß der Capitain nicht, ihn zur Frommig—

keit zu ermahnen, und es ihm nachdrucklich
ans Herz zu legen, daß er die gewohnlichen
Andachtsubungen und Chriſtenpflichten nie
vergeſſen ſolle, die ihm gelehrt worden; denn
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der Capitain hatte ſich ſtets bemuht, ſeinen
Leuten eine wahre Ehrfurcht fur die Religion
einzupragen, auch daher niemals ermangelt,

mit ihnen des Sonntags eine Betſtunde zu
halten. Endlich ſagte man ihm, daß er alles
fodern konne, was ihm zu einigem Vergnugen

oder Nutzen gereichen mochte.. Er bat ſich
hierauf einen Schiffscompaß aus; und da
man ohnedieß Willens war, dem Abba-Thulle
die Schaluppe zu hinterlaſſen: ſo wunſchte-er
ebenfalls, daß die Ruder, Segel, Maſte und
andere dazu gehorigen Dinge zuruckbleiben
mochten, welches ihm alles zugeſtanden ward.

Des Morgens den 12ten November, ward
eine von den Kanonen, die aus dem Schiff—
bruch warcn gerettet worden, losgebrannt,
und zikoberſt am Maſte eine Flagge aufgeſteckt;

das Signal, daß man zum Abſegeln fertig ſey.
Als man dieß. dem Konig erklarte, befahl er
ſogleich, Nams, Cocosnuſſe, Zuckerwerk und
andere zur Reiſe dienliche Dinge an Bord zu



bringen; uberdieß war eine Menge von Lebens

mitteln da, die in vielen, den Eingebornen zu—
ſtandigen Canots, langſt der Orulong herbey—

geſchafft wurden.
Ais nun das Schiff von den freundſchaft—

Aichen Geſchenken ſo viel aufgeladen hatte, als

es nur mit Bequemlichkeit einnehmen konnte,
und ganz ſegelfertig war, ward das Boot ab—
geſchickt, den Capitain vom Lande abzuholen.

Sobald man es dem Konige zu wiſſen gethan

hatte, ließ er jenem ſagen, daß er ſogleich
auch mit ſeinem Sohne in ſeinem Canot an
Bord gehen wollte. Hierauf nahm Capitain
Wilſon den Blanchard, nebſt den funf Boots—
leuten, die ihn abzuholen kamen, mit ſich in
eine neuerrichtete Hutte, beſchwur den erſten,

nochmals ſich die Warnungen recht einzupra—
gen, die er ihm vorhin ertheilt; beſonders aber
die Pflichten gegen ſeinen Schopfer nie zu ver—

geſſen, damit die Leute von Pelew Ehrerbietung

fur ſeinen Glauben und die Religion bekamen,

D



zu der er ſich bekannte. Zum Beſchluſſe ließ er

alle ſeine Seeleute mit ſich niederknieen, und

ſich in Lob und Dankſagungen zu dem Allmach—

tigen mit ihm vereinen, der nicht nur ihren
Muth bey den ſchweren Unglucksfallen und
Gefahren aufrecht erhalten, ſondern ihnen
auch ſo wunderbare Rettungsmittel zugefuh—
ret hatte. Abba-Thulle und ſeine Heerfuhrer,
die an dem Eingange des Hauſes ſtanden,
ſahen und verſtanden auch dieſe gottesdienſt—

liche Handlung, und beobachteten dabey ein
tiefes Stillſchweigen.

Um acht Uhr des Morgens gieng der Ca—

pitain in ſeinem Boote an Bord; bald dar—
auf folgte der Konig nebſt ſeinem Sohn Li-Bu

und den bey ihnen befindlichen Rupacks. Das
kleine Schiff war ſo ſchwer mit Vorrathen
beladen, daß man zu zweifeln anfieng, ob es

uber das Rief d. i. die Klippen, gehen wurde,

das fur die Antelope ſo traurig geweſen und

langſt der weſtlichen Seite der Pelew-Jnſeln



hinlauft. Man beſchloß alſo, die beyden Sechs-

pfunder, die man an Bord hatte, zuruckzulaſſen.

Herr Sharp, der Wundarzt, der burch
ſeine Heilungskunde des Konigs Aufmerkfam—
keit vorzuglich gereizt hatte, ward von ihm
erſucht, den Li-Bu beſonders unter ſeine Auf—

ſicht zu nehmen, bis der Orulong (oder das
neue Fahrzeug) in China ankommen wurde;
und Abba-Thulle ernannte ihn daher zu ſeines

Sohnes Succalic, das iſt beſonderm Freun—
de: und von dieſem Augenblicke hielt fich der—

ſelbe ſo feſt an ihn, daß er ihm im Schiffe
nie von der Seite gieng.

Jndem man Alles am Bord in Ordnung
brachte, ehe das Schiff unter Seegel gieng,

vermißte man ein kleines zur Schaluppe ge—
horiges Seegel. Blanchard, der ſchon in der
Schaluppe ſaß, und bis auf die Letzte ſeinen
Landsleuten hulfreiche Hand leiſten wollte,

um das neue Fahrzeug uber das Rief zu bug
fiten, nachdem er bis auf den letzten Augen—
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blick ihr unermudeter Gehulfe geweſen war,
ſtieg itzt noch einmal an Bord, zeigte den Platz

an, wo er das fehlendeSeegel hingelegt, wunſch-

te hierauf allen eine gluckliche Reiſe, und

was zum Erſtaunen war ſein Entſchluß
ſchien ihn auch nicht einen Augenblick zu ge—

reuen: ſondern er umarmte ſeine alten Ca—
meraden mit ſo vieler Heiterkeit, als ob er
nicht weiter als von London nach Graveſand
gienge, und mit der nachſten- Fluth wieder
zuruckzukommen gedachte.

Der Orulong, oder das Fahrzeug, ward
endlich in Bewegung geſetzt, und ſteuerte dem

Corallenriff, oder der Reihe von Klippen, zu.
Ungeachtet es durch Abba-Thulle's Freygebigs
keit mit allem, was ſeinen abſcheidenden Freun—
den nür nutzlich oder angenehm ſeyn konnte,
beladen, ja faſt uberladen war; ſo fanden ſich

doch eine unzahlige Menge von Kahnen, voll
von gemeinen Einwohnern, die alle Geſchenke



fur ſich ſelbſt brachten, und dringend baten, ſie

von ihnen anzunehmen. Vergebens ſtellte man
ihnen vor, daß kein Platz mehr in dem Schiffe
ſey; Jeder hielt doch ſeine kleine Gabe empor,

und das Geſchrey war allgemein, nur um
meinetwillen dieß einzige noch
von m ir! Und dieß ward mit ſo flehender
Stimme unter ſo viel Thranen wiederholet,
daß dieſer entzuckende Beweis von Edelmuth

und Liebe Jedermann am Bord ruhrte. Nur
etliche wenige Yams und Cocosnuſſe nahm
man von einigen der nachſten; den armen gut—

herzigen Seelen aber, deren Bitten man nicht
willfahren konnte, war dieſe Verweigerung
doch ſo unertraglich, daß ſie vorwarts ruder—
ten, und ihre kleinen Geſchenke in die Scha—
luppe warfen, von der ſie nicht wußten, daß
Blanchard mit derſelbigen wieder zuruckgieng.

Schwerlich wird man in der europaiſchen
Welt ein Beyſpiel einer ſo uneigennutigen
Freundſchaft aufweiſen konnen!
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Vor der Schaluppe giengen verſchiedene
Canots her, um den ſicherſten Weg fur das
Schiff aufzuſuchen,, andere aber lagen auf
Befehl des Konigs ſchon auf dem Rief, um
das tiefſte Waſſer zu ihrer Ueberfurth uber

daſſe.be anzuzeigen: und durch' dieſe Vor—
ſicht kam der Orulong glucklich uber dies furch

terliche Bollwert,
Abba-Thulle begleitete die Englander bey

nahe tis an das Rief, ehe er ſein Canot herbey
kommen ließ; und nun nahm er von Li-Bu
auf das zartlichſte Abſchied, und gab ihm ſei—

nen vaterlichen Seegen. Da er den Capi—
tain Wilſon mit einigen Verhalltungsbefehlen
unter ſeinen Leuten beſchaftigt ſah, wartete

er, bis er gan; fertig war. Hierauf gieng er
auf ihn zu, umarmte ihn mit der gefuhlvollſten
Zartlichkeit, und zeigte durch den Ton ſeiner

Stimme und den Schmerz in ſeinen Mienen,
wie nahe ihm der Abſchied gieng. Mit hertz

inniger Empfindung nahm er alle Dffiziere



bey der Hand, ſchuttelte ſie und ſagte: „Jhr
„ſeyd glucklich, weil Jhr in Eure Heimath zu—
„rückkehrt ich bin glucklich, indem ich Cuch
„glucklich finde aber doch auch ſehr un—
„glucklich, daß ich Euch von hinnen gehen
„ſehe.“ Hierauf verſicherte er das ganze

Schiffsvolk von ſeinen brunſtigen Wunſchen
fur ihre gluckliche Reiſe, und ging auf die
Seite des Schiffs, wo er in ſeinen Canot
ſtieg. So wie die Kahne ſich zuſammenzogen,
um ihres Konigs ſeinen zu umgeben, blickten
die Eingebornen noch alle gierig herauf, gleich-

ſam ihr letztes Lebewohl zu ſagen, indem ihre
Geſichter die Empfindungen ihrer wohlwol—
denden Herzen in einer weit beredtern Sprache,
als durch Worte ausdruckten; und die Englan—

der konnen mit Wahrheit ſagen, daß ſie ein
ganzes Volk in Thranen zuruckließen; auch

waren ſie von dieſer intereſſanten Scene ſo
lebhaft geruhrt, daß ſie kaum vermogend wa

ren, den Abba-Thulle, als er mit ſeinem Gea



folge nach Orulong zuruckging, mit dem ge—

wohnlichen dreymaligen Abſchiedsgeſchrey zu
beehren. Dann ſahen ſie ihren Freunden ſo
lange nach, als ſie nur einen Blick von ihnen
erhaſchen konnten, indeſſen daß Jedes unter

ihnen ſich mit der lebhafteſten Dankbarkeit
ſowohl ihres thatigen Beyſtandes erinnerte,
dem ſie großtentheils ihre Erhaltung dankten,

als auch der aufrichtigſten Freundſchaft, die
bis auf den letzten Augenblick feſt und uner—
ſchutterlich geblieben war.

Die meiſten der Befehlshaber hatten nebſt
dem Konige den Orulong verlaſſen; allein
Raa-Kuk und einige ſeiner Gefahrten wollten

ſie ganz außer Gefahr jenſeits des Riefs wiſ—
ſen. Als ſie ſchon einige Zeit daruber weg
waren, ſaß Raa-Kuk in tiefen Gedanken, und
das Schiff ſegelte noch ein großes Stuck fort,
ehe er ſich wieder zu beſinnen ſchien und ſeine

Canots zuſammenfoderte. Da die Scha—
luppe nun auf die Seite des Orulong gebracht



wurde, bereitete ſich der Capitain und ſeine
Offiziere zur letzten Umarmung dieſes liebens—

wurdigen Mannes. Als aber der Augenblick

des Abſchieds kam, war er ein Weilchen ſo
geruhrt, daß er nicht ein Wort vorbringen
konnte er nahm fie bey der Hand, wies mit
der andern auf ſein Herz, und ſagte: Hier
ware es, daß er den Schmerz der
Trennung fuhlte. Schwerlich war auch
Jemand am Bord, der nicht darun Antheil
nahm. Er fing an, den Li-Bu mit Namen an

zureden; ſprach aber nur wenig Worte; und
als er fand, daß ihm dieſe fehlten, ging er in das
Boot, ließ ſogleich das Seil los, und warf ſeinen

Freunden, die er eben verlaſſen, zum letztenmale

einen liebreichen, wehmuthigen Blick zu
und ſegelte fort.

Dieſer wurdige Befehlshaber hatte gern
unſere Leute nach Englaud begleitet, und ehe
das Schiff ſegelfertig war, hatte er auch beym

Konig darum angeſucht. Allein der Umſtand,
J



daß er des Konigs wahrſcheinlicher Erbe war,
und die ubeln Folgen, die auf den Fall ent—

ſtehen konnten, wenn Abba-Thulle wahrend

ſeiner Abweſenheit mit Tode abgehen ſollte,
waren eine ſehr vernunftige Urſache, warum
es ihm nicht zugegeben ward. RaacKut hatte
auch viel zu viel geſunden Verſtand, als daß

er nicht die Richtigkeit derſelben einſehen ſollte.

Er gab ſich alſo darein ſein Wunſch war
es aber bis auf die Letzt. Dieſen ihren edlen
und hochſtſchatebaren Freund beſchenkten die

Englander bey ihrem Abſchiede mit ein paar
Piſtolen und einer mit Patronen wohlge—

fullten Patrontaſche.
Da ſie nun von allen ihren Freunden zu

Pelew getrennt waren, ſetzten ſie ihre Reiſe
nach China mit ertraglich gutem Wetter fort.
Die erſte Nacht ließ Li-Bu ſich ſogleich eine—

Matte zum Schlafen von ſeinem malayiſchen
Bedienten, Namens Boyam, auf das Verdeck
bringen; doch gab man ihm auch eine warmere

Decke



Decke, um ihn allenfalls wider die Kalte
zu ſchutzen. Da er den nachſten Morgen
kein Land mehr ſah, bezeigte er ſeine Ver—
wunderung. Capitain Wilſon bekleidete ihn
nun mit einem Hemde, einer Weſte und
ein paar langen Schifferhoſen. Die erſten
beyden Stucke ſchienen ihm ſehr laſtig zu ſeyn,

und er zog ſie bald wieder aus, wickelte ſie
zuſammen und bediente ſich ihrer blos als eines

Kopfkiſſens. Bald aber fuhlte er, daß der
Wohilſtand dadurch beleidigt wurde, wenn er

allein blos gieng, und erſchien folglich nie
ohne Beinkleider Da auch däs Schiff nord—
warts ſteuerte, und die Luft immer rauher zu

werden anfieng, fuhlte er den Zwang der Klei—
der immer weniger und weniger. Er zog al—
ſo auch ſeinHemd und Jackchen an, und ſo
wie der Widerwille, der ſich bald in dem neu—
erregten Gefuhl des Unſchicklichen verloren,
taglich abnahm, ſo vermehrte ſich dieſes, und

ward ſo wirkſam in ihm, daß er ſelbſt den

E



außerſten finſtern Winkel aufſuchte, wo er von
Niemandem konnte geſehen werden, wenn er

ſich aus- oder anziehen wollte.
Anfanglich zog ihm die ſchwankende Be—

wegung des Schiffs die Seekrankheit zu, ſo
daß er ſich ſogar oft niederlegen mußte. Als
er ſich wieder beſſer befand, gab man ihm einen

von den Aepfeln, die zur Zeit ſeiner Ankunft
nach Orulong gebracht wurden; er wollte ihn
nicht eher annehmen, als bis man ihm ſagte,

daß es des Capitains Wille ſey, und Abba—
Thulle ſie fur ihn mitgegeben habe. Dann

bemerkte er gegen ſeinen Diener Boyam, daß
man zu viel Gute fur ihn habe, da Niemand
als einige wenige große Leute von ſeinem Va
ter davon zu eſſen die Erlaubniß erhielten; ein
ſicherer Beweis, daß ſie, wie Abba-Thulle zum

Capitain Wilſon geſagt, eine große Selten
heit ſeyn mußten.

Den 16. Novembetr, als an einem Sonn
tage, hielt man eine feyerliche Betſtunde anf
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dem Verbeck, wo die Schiffsleute der Fur—
ſehung mit geruhrten Herzen fur ihre gluck.

liche Befreyung dankten.
Li-Bu war außerordentlich reinlich und

wuſch ſich verſchiedenemal des Tages.
Sehr wahr und jeder Aufmerkſamkeit wurdig

iſt auch der Ausſpruch, daß Reinigkeit das
Nachſte nach der Heiligkeit iſt. Man kann
Reinlichkeit nie zu hoch ſchatzen, da ſie der
Geſundheit des Korpers eben ſo nothwendig,

als die Heiligkeit der Seele iſt. Dieß ſollte
ſich hauptſachlich die armere Claſſe von Men—

fchen merken. Denn Unſauberkeit und
Schmut iſt mehr die Folge der Tragheit und
Nachlaſſigkeit, als der Nothwendigkeit: Waſ—
ſer koſtet nichts, und auch die elendeſten Lum
pen konnen reinlich ſeyn: Schmuzt ſcheucht

Jedes mit Ekel von ſich.
Unſer junger Reiſender ward bald wieder

ſo gut hergeſtellt, daß er von den fliegenden
Fiſchen, bie man auf dem Verdeck fing, und
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etwas Yamswurzeln aß, da er zuvor nur we—
nig zu ſich nahm. Zu Boyam ſagte er, ſein
Vater und ſeine Familie wurden ſehr betrubt

ſeyn, wenn ſie wiſſen ſollten, daß er krauk ge—
weſen: ſie durften aber davon njchts erfahren.
Sobald er ubrigens hergeſtellt war, ſchien er

vollkommen heiter und zufrieden.
Den 2zten des Morgens erblickte man die

Baſchi-Jnſeln, die ungefahe drey Seemeilen
entfornt ſind. Dem Li-Bu war dieſer Umſtand
uberaus angenehm, und er wunſchte ſehr, ihre

Namen zu wiſſen. Da er ſie ſo lange wie—
derholt, bis er ſie nennen konnte, nahm er
einen Faden und knupfte zur Erinneruug

deſſen einen Knoten hinein. So pflegte man
ſich in Pelew Gemerkzeichen zu machen, und
ki-Bu hatte ſich einen Faden zu dieſer Abficht
mitgebracht.

Da ſie ihren Lauf ohne Hinderniß fort—
geſetzt, ſahen unſere Reiſenden Freytags den
28. einige chineſiſche Fiſcherbote, und den



nachſten Morgen Land. Bie ſchifften zwiſchen
den Jnſeln hin, nachdem es der Wind zuließ, bis

fie Abends gegen ſechs Uhr nebſt einigen kleinen
chineſiſchen Fahrzeugen, Anker warfen. Li. Bu
war außerordentlich vergnugt, daß er Land vor
ſich und ſoviel Bote und Kahne auf dem Waſſer

erblickte.
Den zoſten des Morgens nahm Capitain

Wilſon einen Steuermann auf, der ſein Schiff
durch die Jnſeln nach Makao fuhrte, wo ſich

ein gewiſſer Herr M' Jutyre aufhielt, ein
Mann, der ihm viele Beweiſe von Freund—
ſchaft gegeben, als er vorher an dieſem Orte in

der Antelope geweſen war. Sobald dieſer von
dem Unglucke unterrichtet ward, das ſeinem
Freunde begegnet ware, ließ er alle Arten von

Lebensmitteln und andern Bedurfniſſen an
Bord des Schiffs bringen. Der Capitain aber
ſchrieb mittlerweile an die Supercarguen*)

der Compagnie, um ſie von dem Schiffbruche

Ez
Diefenigen, denen die Beſorgung der Ladung ei
nes Schiffes anvertraut iſi.
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der Antelope, von ſeiner Ruckkehr nach Ma
kao und ſeiner gegenwartigen Lage zu untet-
tichten: und Herr Mac-Jntyre fertigte ſoe
gleich die Briefe nach Canton ab.

Li-Bu erſtaunte, als er zu Makao die
portugieſiſchen Schiffe ſah, und ſchrie: Clow,

elow, mucclowl d.i. groß, groß, ſehr
groß! Die Englander hatten aber hier ſchon
Gelegenheit, ſein gutes Herz zu ſehen. Einige
chineſiſche Bote, die von armen tarkariſchen
Weibern, welche ihre Kinder auf den Rucken
gebunden hatten, gerudert wurden, umgaben

das Schiff, und ſchrieen die Leute um kleine
Ueberreſte von Lebensmitteln an. Li-Bu wat
voll Angſt, ihren Bedurfniſſen abzuhelfen, gab
ihnen Apfelſinen, ſuchte von dem, was er hatte

und er ſelbſt am meiſten liebte, das Beſte mit
außerſter Sorgfalt aus, und warf es ihnen zu.

Den nachſten Morgen begleitete Herr

9' Jutyre und ein portugieſiſcher Herr aus
Makao den Capitain an Bord des Orulong
und brachten eine Menge Erfriſchungen und



Vorrathe ſehr artig aufgeputzt mit: Abends
aber kehrten ſie ans Ufer, mit Li-Bu und al—
len Offizieren außer dem Oberſteuermanne,
dem man indeſſen die Furſorge fur das Fahr—

zeug anvertraute.
Der portugieſiſche Herr fand an dem

Prinzen von Pelew viel Wohlgefallen, und
bat ſich aus, daß er den neuen Menſchen—
wie er ihn nannte, ſeiner Familie vorſtellen
durfte. Da ſein Haus das erſte war, das der
junge Reiſende zu ſehen bekam, fo ſchien. er
ganz in ſtummer Verwunderung zu verſinken.
Die ſenkrechten Mauern und die flachen waag-
rechten Decken fielen ihm beſonders auf, und
er konnte nicht begreifen, wie das konnte ſeyn
gemacht worden: eben ſo ſehr ſetzten ihn die

Verzierungen in Erſtaunen. Da er bey den
Damen von der Familie eingefuhrt wurde,
bezeigte er eine ſo ungezwungene Hoflichkeit und

Artigkeit, daß man nicht wußte, ob man mehr
dieſe, oder ſeine Gutherzigkeit bewundern ſollte.
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Er war auch nicht in der mindeſten Verle—
genheit, ließ ſeine punktirten Hande ohne
Schuchternheit beſehen, und ſchien ſelbſt einen

Wohlgefallen an der Aufmerkſamkeit zu finden,

die man ihm erwies.
So groß das Erſtaunen des Li-Bu bey

ſeiner erſten Erſcheinung in der, nach europai—

ſchen Sitten gebildeten Welt uber die neuen
Gegenſtande war, die er um ſich her erblickte:
ſo ſchien es doch dem kaum viel nachzugeben,
das ſein liebenswurdiges Betragen, und ſeine
ihm angeborene Artigkeit bey den Zeugen der—

ſelben hervorbrachte.
Nach dieſem Beſuche fuhrte Herr M' Jn

tyre den Capitain Wilſon und ſeine ganze Ge—

ſellſchaft in ſein Haus, wo in einem großen
erleuchteten Saale, eine zum Abendeſſen koſtlich

zubereitete Tafel und ein ſehr aufgeputzter
Schenktiſch ihter wartete. Was dieſer neue

jahe Anblick fur eine Wirkung auf Li-Bu
thun mußte, laßt ſich kaum begreifen. Er war



ganz Auge, ganz vor Erſtaunen verſtummt; be
ſonders bezauberten ihn die glaſernen Trinkge—

ſchirre. Herr M' Jntyre zeigte ibm das, was er
fur vorzuglich auffallend für ihn hielt, oder was
ihm wahrſcheinlich das meiſte Vergnugen ma—

chen wurde: aber Alles umber zog ihn auf ſich;

ſein Auge rollte mit einer Schnelligkeit hin und
her, auf und nieder, war bald da, bald dort.
Eben ſo verwildert liefen ſeine Gedanken durch
einander, daß ſie keinen Ruheplatz fanden, und

beynahe angſtlich fuchten, wo ſie verweilen ſoll—

ten. Kurz alles ſchien ihm ein Hexenmahrchen,

eine Zauberey zu ſeyn. An dem obern Ende des

Zimmers hing ein großer Spiegel, worin er ſich
beynahe derLange nach ſehen konnte. Hier ſtand

Li-Bu, als er ſich ſelbſt erblickte, und wußte

nicht, wie ihm geſchah. Er lachelte
ſprang zuruck naherte ſich wieder machte
allerhand Geſichter und war ganz in Verwun—
derung verſunken. Er wollte hinter den Spie—
gel ſehen, ob ſein anderes Jch dahinter ſtunde,

Es



fand aber den Spiegel dicht an der Wand be—

feſtigt. Herr M' Jntyre ließ einen kleinen
Spiegel holen, den er ihm in die Hand gab,
und als er ſich ebenfalls darin erblickte, drehte
er ihn einmal uber das andere umher, um die

Perſon zu ſuchen, die ihm ſeine Blicke mit einer
ſolchen Gleichformigkeit zuruckgab, und konn

te ißt ſo wenig als vorher begreifen, wie es
damit zuging.

Nachdem man nun den Abend durch den
Genuß der Gaſtfreyheit des Wirths, und des
Li-Bu naive Unwiſſenheit, ſehr heiter und ver—
gnugt zugebracht, begaben ſich die Herren nach

Hauſe und zur Ruhe. Ob aber den Prinzen
die Wunder, die er des Tages uber alle geſehen,

viel ſchlafen ließen, oder ob er daruber nachge—

dacht, iſt ungewiß: ſo viel aber hochſt wahr—
ſcheinlich, daß er ſich des Morgens ihrer auf

eine ſo dunkle und verwirrte Art dermaßen
erinnerte, wie uns ein Traumgeſicht vor dem
Gedachtniſſt zu ſchweben pflegt.



Des Tages darauf nahm ſich Li-Bu mehr
Zeit, das Haus zu prufen. Die ſenkrecht ſte—
henden Mauerw und die waagerechtliegenden

Decken waren immer noch ein Gegenſtand
ſeiner Bewunderung. Beſtandig lief er hin
und befuhlte es, als ob er dadurch ſich einen

Begriff verſchaffen wollte, wie ſie verfertigt
worden. Aber wie die Decke ſich, wie er
meynte, von ſelbſt erhalten konne, das ſchien
ihm ganz unbegreiflich.

Durch den Dienſteifer des Herrn M' Jn
tyre wurde das Schiffsvolk des Orulong mit
einem Haufe, Leuten zur Aufwartung und an
dern Bedurfniſſen zu Makao verſorgt, und
Alle kamen ans Land. Blos ein Offizier mit
einigen wenigen Matroſen, die einander ablo—
ſeten, blieben zur Schildwache zuruckk. Bep
den nothigen Dingen, die ſie einkauften, ward

Li--Bu nicht vergeſſen: denn er war von Allen
der Liebling. Unter andern Spielereyen, durch

die ſie der Neuheit wegen ihm eine Jreude



zu machen glaubten, war eine Schnur großer

Glasperlen, wovon ihn der Anblick in eine
ſolche Entzuckung verſetzte, als einem andern

gewiß keine Schnur ſolcher achten großen Per—
len wurde gemacht haben. Cr glaubte darinne

alle Reiche der Welt zu beſitzen, flog wie ein
Vogel zum Capitain Wilſon, zeigte ſie ihm,
und bat, in dem begeiſternden Gedanken, dieſe
Schatze mit ſeiner Familie zu theilen, ihm doch

ſogleich ein chineſiſches Boot zu verſchaffen,
damit er ieine Herrlichkeiten dem Konige nach

Pelew ſchicken konne, der ſie dort nach feinem

Gutdunken vertheilen mochte, wodurch man
ſehen wurde, in was fur ein ſchones Land ihn

die Englander gefuhrt hatten. Die Leute, die
ſie uberbrachten, ſollten dem Konige zugleich

ſagen, daß Li-Bu ihm bald noch andere Ge
ſchenke ubermachen werde. Er verſicherte
den Capitain hiernachſt, daß, wenn die Leute
ſeinen Auftrag treulich vollzogen, er außer den

Geſchenken, die ſie vom Abba-Thullo erhalten



wurden, Jeder noch von ihm eine bis zwo Per
len davon erhalten ſollte. Glucklicher Zu—
ſtand der Einfalt und Unſchuld, deſſen Freuden
ſo wohlfeil können erkauft werden, und die bloß

in der wenigen Bekanntſchaft mit den Gegen—
ſtanden der menſchlichen Begierden beſtehen!

Wie traurig, daß ſelbſt der Genuß dieſer kin—
diſchen Freude von ſo wenig Dauer ſeyn, und
die nahere Bekanntſchaft mit der Welt ſo ſchnell

die fußen Traume der Tauſchung verſcheuchen

wird! Jn kurzem erhielt Capitain Wilſon
Briefe von den Supercarguen, worinnen ſie
dem Schiffsvolke ihr Leid uber das ſie betrof—
fene Schickſal bezeigten, und zugleich verordne—
ten, wie es mit dem Schiffe und den Vorrathen
ſollte gehalten werden. Dieſe Briefe waren
zugleich mit warmen Kleidern und andern Be

durfniſſen begleitet: auch erhielt Herr M' Jn—
tyre Anweiſung, ihnen die benothigten Gelder

zu zahlen.



Zu Makao hatte Li-Bu oft Gelegenheit,
LZeute von verſchiedenen Nationen zu ſehen:
unter dieſen waren auch drey engliſche Frauen

zimmer, die auf eine Gelegenheit, nach Europa

uberzueehen, warteten, und vor allen andern

ihres Geſchlechts ſeinen Beyfall hatten.
Außer den ſchon gedachten Ratten, dem

Neufundlands-Hunde und einem Jagdhunde,
den die Schiffsleute aus ihrem Schiffbruche
gerettet, waren dem Li-Bu keine vierfußigen

Geſchopfe bekannt. Schaafe, Ziegen und
Rindvieh, das er zu Makao zu ſehen bekam,
waren alſo neue Gegenſtande der Verwunde—

rung fur ihn. Da man den Neufundlands—
Hund, der ſeine Aufmerkſamkeit ſo ſehr auf

ſich gezogen, und ein Eigenthum ſeines Oheims

Arra-Kuker geworden, Sailor genannt; ſo
gab er jedem vierfußigen Thiere dieſen Na
men: er nannte alſo die Pferde, da ſie ihm
zu Geſichte kamen, Clow Sailor, das iſt
große Sailor. Den Tag darauf, als er
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einen Mann bey dem Hauſe vorbeyrenten ſah,
gerieth er in ſolches Erſtaunen, daß er Je—

dermann auffoderte, hinauszugehen und das

Wunder zu ſehen. Er ging hierauf in die
Stalle, wo die Pferde ſtanden, betaſtete
ſie, ſtreichelte ſie, und war ſehr neugierig, zu
wiſſen, was ſie fraßen, da ſie keine Apfelſinen

eſſen wollten, die er ihnen anbot. Er ließ
ſich leicht bereden, eines zu beſteigen: und da

man ihm zeigte, was es fur ein edles, geleh
riges und nutzliches Thier ſey, ſo bat er den
Capitain Wilſon flehentlich, ſeinem Oheim

RaacKuk doch eines zu ſchicken, weil er uber-

zieugt ware, daß ihm dieß viele Dienſte leiſten
wurde.

Die Mannſchaft erwartete jetzt nur noch
die Bote und Freypaſſe, um nach Canton zu

gehen, als der Capitain Churchill mit dem
Schiffe Walope ankam, und ſo gefallig war,
ihnen die Fahrt bis nach Whamipu anzubieten.
Es blieb alſo blos der erſte Steuermann
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mit funf bis ſechs Leuten zu Makao zuruck
bis der Orulong konnte verkauft werden.

Li-Bu fand an dem Bord des Walpole
Gelegenheit genug, ſeine Neugierde in Odem
zu ſezen, und ſeine Kenntniſſe zu vermehten.

Aremotlirung, Stuhle, Tiſche, Lampen, das
gerade aufſtehende Gebalke, und Verdeck oben

druber, Alles ſetzte ihn in Verwunderung.
Nachdem er eine Weilt ganz ſtumm ſeine Au

gen umhergeworfen, fluſterte er dem Capitain

ins Ohr, daß clow Schiff ein Haus

ſey. Nichts entgieng auf dem Walpole ſeiner
Neugierde, und er machte uber alles ſeine klei—

nen Bemerkungen. Als er zu Canton bey
der Faktorey an der Tafel der Compagniebe—

zamten ſich befand, zogen die Gefaße von Glas
von ſo vielerley Geſtalten und Große beſon—
ders aber die Kronleuchter ſeine Aufmerkſam—

keit auf. ſich. Als er die zahlreichen Bedien—
ten hinter den Stuhlen der Herren und die

Menge
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Menge von Schuſſeln und von verſchiedenen
Getranken wahrnahm, ſagte er zum Capitain
Wilſon: „Der Konig, ſein Vater, lebe nicht
„auf dieſe Art: denn er hatte nur ein wenig
„Fiſch, eine Namswurzel oder eine Kokosnuß,
„die er von einem Blatte ſpeiſte; und wann ſei—

„ne Mahlzeit vorbey ware, wiſche er ſeinen
„Nund und ſeine Finger mit einem Stucke
„Werg von Kokosfaſern ab: da hingegen die
„gegenwartige Geſellſchaft einen Biſſen von

„dem, und einen Biſſen von jenem aßen, die
„Bedienten immer die Teller wegnahmen, und

„wieder andere brachten, und auch verſchie—
„dene Arten von Gefaßen hergaben, um wie—

„der verſchiedene Getranke zu ſich zu nehmen.
Der Thee ſchien ihm gleich vom Anfange am

beſten zu ſchmecken: Caffee aber mochte er
nicht, indem ihm der Geruch zuwider war:

„Doch,“ ſagte er, „wolle er ihn trinken, wenn
„es der Capitain befohle.“ Ein Zufall brach-
te ihm zu Makao einen Abſcheu vor allen Ar—

z



ten ſtarker Getranke bey. Einer der See—
leute hatte ſich ſehr betrunken. Li-Bu,
der ihn fur ſehr krank hielt, kam zum Hrn.
Sharp, und batihn voll angſtlichen Mitleids,
dem armen Menſchen doch zu helfen. Da
man ihn aber unterrichtete, daß ſeine Krank-—
heit bloß von ubermaßigem Trinken des
Branntweins herkame, dem der gemeine Mann

ſehr ergeben ſer, und daß, wann er wurde
ausgeſchlafen haben, die Krankheit vorbey
ſeyn werde, beruhigte er ſich, wollte aber nie
ſelbſt nur davon koſten, und ſagte, wenn ihw
jemand dergleichen anbot: das ſey kein Ge—
tranke fur einen ehrbaren Mann. Auch beob—

achtete er in Eſſen und Trinken die grote Ma

ßigkeit. Ueberhaupt muß man ſich wun—
bern, was dieſer junge Menſch fur ein fei—

nes Gefuhl fur Weisheit und Tugend hat—
te. Bey dem erſten Blicke nahm er ſo—
gleich die ſchadlichen Wirkungen der geiſtigen

Getranke wahr, und faßte ſogleich den fe—



ſten Entſchluß, ſich nie dazu verfuhren zu
laſſen.

Da das Schiff zu Makao verkauft war,
tam Herr Benger, nebſt den Leuten, die da—
bey zuruck geblieben waren, unter Begleitung
des Hrn. M' Jntyre nach Canton in einem der
dort gewohnlichen Bote. Li- Bu ſaß an einem

Fenſter, das aufs Waſſer gieng, und fruh—
ſtuckte. Sogleich, als er ſie in der Entfer—
nung gewahr ward, ſprang er, ohne ein Wort

zu ſagen, von ſeinem Sitze auf, und lief ans
ufer, ehe es noch das Boot erreicht hatte, wo
er ſie mit Ausdrucken der warmſten Liebe und
Freude aufnahm, ſie bey den Handen ſchut—
telte und in ſie drang, bald ins Haus zu kom—
men, weil er furchtete, daß es ihnen, weil ſie
zuruck bleiben muſſen, bisher nicht ſo wohl,

als ihm gegangen ſey.

Wahrend des Li-Bu Auffenthalt zu Canton
befanden ſich daſelbſt verſchiedene Herren, die

zu Madagaſear und an andern Orten gewi—
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ſen waren, wo das Lanzenwerfen ublich iſt,
und die ſelbſt viele Geſchicklichkeit in bieſer
Kunſt zu beſitzen glaubten. Dieſe wunſch—

ten eine Probe von der ſeinigen zu ſehen.
Man ſtellte alſo eine Zuſammenkunft in dem
großen Vorſaale der Factorey zu dieſer Ab—

ſicht an. Li-Bu richtete ſeinen Spieß nicht
gleich auf einen beſondern Punkt, ſondern

ſchuttelte und wog ihn erſt in ſeiner Hand,
wie es gewohnlich iſt, ehe man ihn wirft.
Dieß konnten die Herren auch. Allein, nun
kam es auf ein gewiſſes Ziel an, und man
ſtellte dazu einen Kafig von Gaze auf, der
in der Mitte der Halle hieng, und auf wel—
chem ein Vogel gemahlt war. Li-Bu nahm
ſeinen Spieß mit viel anſcheinender Gleich—
gultigkeit, richtete ihn auf den kleinen Vogel,

und traf ihn mitten durch den Kopf. Seine
Mitſchutzen waren kaum im Stande, den Ka—

fig, geſchweige den Vogel zul treffen. Ein
Beweis von der großen Wirkung der nothi-



gen Uebung, wenn man es in einer jeden Sa—

che zur Vortrefflichkeit und zum hochſten Grade
der Fertigkeit zu bringen denkt.

Li-Bu freute ſich der ſteinernen Gebau—
de und geraumigen Zimmer in den Hauſern

zu Canton gar ſehr. Jmmer kamen ihm
noch die flachen Decken ſehr wunderbar vor,
und er verglich ſie beſtandig mit den ſchief auf—

laufenden Dachern zu Pelew, ſagte auch: „um

die Zeit, wann er zuruck ging, mußte er ge—
lernt haben, wie das gemacht wurde, und
dann wolle er erſt ſein Volk lehren, wie ſie
bauen mußten.“ Ueberhaupt zeigten ſeine
Beobachtungen uberall, wie ſehr ihm das Be—

ſte ſeines Vaterlandes und das Gluck ſeiner
Bewohner am Herzen liege: denn er ließ kei—
nen Umſtand aus den Augen, der einige Be—

ziehung darauf hatte.

Unter den Dingen, die man zum Theege—
ſchirr in das Haus des Herrn Freemann, eines

c
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von den Supercarguen brachte, war eine
Zuckerſchale von blauem Glas, die Li-Bu
ausnehmend in die Augen fiel. Herr Freemann
bemerkte es, und nahm ihn, als der Thee

vorbey war, mit in ein anderes Zimmer, wo—
ſelbſt zwey kleine Tonnen, ebenfalls von blauem
Glas, auf einem eignen Fußgeſtelle ſtanden, die

ungefahr zwey Quart faßten. Die bezau—
bernde Farbe zog hier ſein Auge zu neuem
Erſtaunen auf ſich. Er konnte ſich nicht ſatt
daran ſehen, ging fort und kam immer
wieder, um ſich noch einmal an ihrem An—
bticke zu weiden. Herr Freemann, welcher be—

merkte, wie vielen Reiz dieſe Artike! fur ihn
hatten, ſagte ihm, daß er ihm ein Geſchenk
damit machen wolle, und daß er ſie mit nach
Pelew nehmen ſolle. Dieß ſetzte ihn in ein
fo großes Entzucken, daß er ſich kaum zu laſ—

ſen wußte. Er erklarte, daß Abba-Thulle bey
ſeiner Ruckkehr dieſen großen Schatz haben

muſſe, und wunſchte nur, daß ſeine Ver—



wandten dieſe Herrlichkeiten ſehen mochten,
weil er uberzeugt ware, daß ſie vor Verwun—
derung vergehen wurden.

Capitain Wilſon legte ſeinen Mitgefahrten
ſeiner bisherigen Schickſale nun die Rechnung

vor, was der Verkauf des Schiffes, der Vor—
rathe u. ſ. w. betrug, und theilte mit ihnen
zu gleichen Theilen. Hierauf erklarte er ihnen,
daß ſie die Freyheit hatten, ſich ſelbſt zu ver—

ſorgen, wie es ihnen gut dunkte, oder die Gele—
genheit mit ſich bringen wurde; empfahl ih—
nen aber allen, beſonders den Offizieren, nach
England zuruck zu gehen, weil er nicht zwei—

felte, die Compagnie wurde ihnen ihre aus—
geſtandenen Muhſeligkeiten auf eine oder die

andere Art zu verguten ſuchen, da er ſichs
zur Pflicht maächen wurde, wie er es denn

mit innigſtem Dank erkenne, derſelben gute
Ordnung und vortreffliches Betragen unter
den großen Prufungen, die ſie ausgehalten,
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nebſt ihrem Eifer fur das allgemeine Beſte,
nach Verdienſt anzupreiſen.

Herr Sharp, deſſen unmittelbarer Sorg—
falt, wie ſchon gemeldet worden, Li-Bu bey
der Abfahrt von Orulong anvertrauet wurde,
ubergab ihn nun ganzlich dem Capitain Wil—

ſon, und ging in dem Jndiſchen Schiffe Las—
celles, unter Capitain Wakefield, die ubrigen
aber in andern Schiffen zuruck, und ſchieden
nicht ohne Ruhrung von den Theilnehmern
ihrer uberſtandenen Muhfeligkeiten.

Capitain Wilſon ſchiffte ſich mit ſeinem an

vertrauten Pfande in dem engliſchen Schiffe
Morſe, unter dem Capitain Joſeph Elliot,
nach England ein, der ſie mit einer freund—
ſchaftlichen Willfahrigkeit aufnahm. Wah
rend der ganzen Reiſe ward Li-Bu von ihm
mit Liebe und Freundſchaft behandelt: er
ſelbſt aber betrug ſich ſo artig und gefallig,



daß Jedermann ſich beſtrebte, ihm angeneh—
me Dienſte zu erweiſen und Freude zu ma—
chen. Ueberhaupt machte ſein hofliches und
geſchmeidiges Betragen auf jede neue Bekannt

ſchaft einen vortheilhaften Eindruck: eine gate
Lehre fur junge Leute, die es bisweilen zu ver—

geſſen ſcheinen. Sie konnen oft viel herrliche

Eigenſchaften, einen fahigen Verſtand, Fleiß
und Talente beſithen, und doch dabey unge—
ſtum, rauh und ungeſchliffen ſeyn: Liebe
aber, gewinnt man blos durch liebenswurdige

Sitten, durch eine unablaſſige Aufmerkſam—
keit, zuvorkommend und gefallig zu ſeyn, die
ſich mit jugendlicher Lebhaftiqkeit und Tha—
tigkeit ſehr wohl vertragt. Glanzende Eigen—

ſchaften können Bewunderung ertegen, unſer
Herz aber ziehen ſie ſelten an.

Von jedem Schiffe, das dem Li-Bu zur
See begegnete, verlangte er den Namen zu
wiſſen, und ließ ſich ihn ſo oft wiederholen,
bis er ihn ins Gedachtniß gefaßt: dann aber

55
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machte er in ſeinen Faden einen Knoten: der
Knoten aber wurden endlich ſo viel, daß er
oft daräber in rine kleine Verwirrung kam,
und einmel uber das andere den Capitain Wil—

ſon fragen mußte, wenn er tinen Umſtand
vergeſſen, worauf ſich der oder jener Knoten
bezog. Die Offiziere auf dem Morſe, mit
denen er ſich blos einließ, pflegten zu ſagen,
wenn ſie ihn ſo mit feiner Schnur beſchafti—
get ſahen, er laſe ſein Tage buch. Er
erkundigte ſich oft nach allen den Leuten, die
er in Orulong geſehen, und die in verſchiede—

nen Schiffen nach China gegangen waren,
beſonders nach einem Sohne des Capitains

und nach Herrn Sharp.
Li-Bu war nur eine kurze Zeit auf der

Reiſe geweſen, als er den Capitain Wilſon
bat, ihm doch ein Buch zu geben, und ihm
die Buchſtaben zu Zeigen, damit er mochte le

ſen lernen. Der Capitain ergriff auch jede
ſchickliche Gelegenheit, dieſen ſeinen Wunſch



zu erfullen, und fand in ſeinem Zoglinge
viel Fahigkeit, was man ihn lehrte, leicht
und ſchnell zu begreifen.

Da ſie nach St. Helena kamen, fielen
unſerm jungen Pilger die Soldaten und Kano—

nen auf den Feſtungswerken ſehr auf: und
da bald darauf vier engliſche Kriegsſchiffe anka—

men, machte es ihm eine große Freude, zus
mal da einige darunter zwey Reihen Kanonen
ubereinander fuhrten. Man erklarte ihm, daß
dieſe Art von Schiffen blos zum Kriege be—
ſtimmt ware, diejenigen aber, die er im Hafen
fahe, zum Handel, und alſo nichts als Erzeug-
niffe und Manufacturen von einem Lande
ins andere brachten. Capitain Buller, der Be—

fehlshaber des Kriegsſchiffs Chaſer, nahm
ihn auf eine ſehr gefallige Art in ſein und noch

in ein anderes Schiff, damit er die Leute ſo—
wohl mit dem groben als kleinen Geſchutze
mochte manovriren ſehen: ein Anblick, der
ihm viel Freude machte.



Als er in die Schule gefuhret ward, und
ſah, wie die Knaben in ſo mancherley unter—

richtet wurden, ſeufzte er uber den Mangel
ſeiner wenigen Kenntniß, beneidete ſie, und
gab ein gluhendes Verlangen zu Beſchamung

ſo vieler jungen Burſche zu erkennen, die ſich

derſelben zu entziehen ſuchen, und ſie als
Derter der Plackerey und Strafe anſehen.

Er wunſchte ſich auf ein Pferd zu ſetzen,
J

und einen Spatzierritt aufs Land zu thun.
Man gewahrte es ihm: er ſaß recht gut zu
Pferde und gallopirte nach Herzensluſt, ohne
die geringſte Furcht, zu fallen, und man kann
leicht denken, daß die Neuheit dieſer Uebung
ihm nicht wenig Vergnugen machte.

Jn dem Garten der Compagnie bemerktt
er einige Laubengange, wo Bambus in Bo—

9
gen uber Stacketen gezogen waren, die eine

angenchme Kuhlung gewahrten. Er be—
merkte, daß, ſo wenig die Leute hier Holz

hatten, doch auch das Wenige zu guten Ab—



ſichten zu gebrauchen wußten, da ſeine Lands—

leute bey ihrem Ueberfluſſe an Waldung kei—
nen wahren Nutzen davon zogen. Wenn er
nur zuruckkame,“ ſagte er, „wolle er es dem
Konige ſagen, woran es ihuen fehle und Leute

anſtellen, die auch folche Bogengange verfer—

tigen ſollten, als er geſehen.“
Dieß war das dammernde Licht, das in

Li-Bu Seele aufgieng! Er fuhlte, wie ſehr

ſie noch im Dunkeln tappte, und hatte Ver—
ſtand genug, jeden Strahl aufzufaſſen, wo—
durch er ſeine Blicke aufhellen, ſich unterriche
ten, und ſeine Lage verbeſſern konnte.

Zu St. Helena hatte er die Freude, ſich
mit ſeinem erſten Freunde, Herrn Sharp, zu
unterhalten, der auf dieſer Jnſelim dem Las—

celles kurz vorher aukam, ehe Li-Bu ſie
verließ. Er ward ihn aus einem Fenſter ge—
wahr, und ſturzte ſich mit der großten Unge—

duld hinaus, ergriff ihn bey der Hand, und
zeigte durch den Ausbruch der lebhafteſten



Freude, die dankbaren Empfindungen, wo—
von ſein junges Herz fur die ihm erwieſene
Freundſchaft voll war.

Je naher der Morſe dem Brittiſchen
Kanal kam, deſto großer ward die Anzahl der

Schiffe, die ihren Lauf nach verſchiedenen
Gegenden verfolgten, und ihrer wurden end—
lich ſo viel, daß Li-Bu ſein Tagebuch aufge—
ben mußte: inzwiſchen erkundigte er ſich doch

ſorgfaltig, wo jedes hingieng. Als das Schiff
die Jnrel Wight erreichte, verließ es Capitain

Wilſon, ſein Bruder, der Prinz, und
einige andere Paſſagiere, nahmen ein Boot,
und kamen glucklich in Portsmouth den 14.

Julius 1784 an. Als ſie ausſtiegen, gerieth
Li-Bu uber die Befeſtigungswerke, die Men—

ge und Große der Kriegsſchiffe, die ſich da

f

mals im Hafen befanden, und die mannich
J faltigen Gebaude in der Stadt, in ein ſolches

Erſtaunen, daß er kaum die Beſonnenheit,

eine Frage zu thun, ubrig behielt.



Einer der Officiere des Morſe, welchem
der Capitain die Depeſchen anvertrauet hatte,

gieng unverzuglich nach London, und da Ca—

pitain Wilſon voller Ungeduld war, je eher
je lieber ſeine zuruckgelaſſene Familie zu ſehen,

ſo begleitete er ihn, und ließ Li-Bu mit ſei—
nem Bruder bis Abends zuruck, wo ſie in
einer Kutſche folgen ſollten,. Er kam auch
bald in der Stadt nach, und ſtieg in Capi—
tain Wilſons Hauſe zu Rotherthithe ab,
wo er, wie man leicht glauben kann, ſich nicht

wenig freute, ſeinen Pflegevater wieder zu fin—

den, und bey ſeinen Angehorigen eingefuhrt
zu werden.

Ein Theil ſeiner Reiſe nach Portsmouth
fiel in die Nacht. Die Wiederkehr des Ta—
ges aber geb ſeinen Augen viel zu thun, da er
nun den Ort erreicht, der auf einige Zeit ſeine

Heimath ſeyn ſollte. So ſtumm er anfang—

lich war, ſo begierig war er nun, die Wunder
zu erzahlen, die er geſehen; nur ſchien es ihm



an Wortenund Ausdruck zu fehlen. Er ſchil—
derte die Umſtande ſeiner Reiſe ſehr drollig,
und ſagte: da ſey er in ein kleines Haus ge—
ſteckt worden, und die Pferde waren damit
davon gelaufen ſelbſt da er geſchlafen, ſey
es immer fortgegangen; und indem er den
Cinen Weg vorwarts gefahren, waren Felder
Hauſer und Baume ruckwarts geflohen; denn
bey der Geſchwindigkeit mußte ihm nothwen

dig alles ſich zu bewegen ſcheinen.
Als er Abends in ſein Schlafzimmer ge—

bracht ward, ſah er zum erſtenmal ein behan—

genes Bette mit einem auf vier Pfoſten ru—
henden Himmel. Kaum konnte er begreifen,

was es fur ein Ding ſeyn ſollte er ſprang
hinein und ſprang wieder heraus betaſtete
die Vorhange, ſchlug ſie zu und wieder auf,

zupfte daran, legte ſich und ſtand wieder

auf, um deſſen außere Geſtalt recht zu
unterſuchen. Endlich, da er nun ganz von
ſeinem Nutzen und ſeiner Bequemlichkeit. un

ter



terrichtet zu feyn ſchien, legte er. ſich zur Ru
he nieder, mit der Bemerkung: daß man—

doch zu All und Jedem Dinge in
England ein Haus habe: die Kutſche
war ihm namlich ein Haus, um darin zu ſah
ren, und das große Bettgeſtelle ein Haus, um
darinne zu ſchlafen.

Ungefahr acht Tage nach ſeiner Ankunft in

dieſem Lande, begleitete er Capitain Wilſon
zu einem Mittagsmahl bey einem Freunde, wo

er zuerſt den Herrn Georg Keate fand, der
mit ſo vieler Geſchicklichkeit die Begeben—
heiten der Landung auf den Pelew's Jnfeln be—
ſchrieben hat. Noch konnte er wenig Engliſch
ſprechen: indeſſen wußte er ſich durch gebzo—
chene Worte und ausdrucksvolle Geberden
ziemlich verſtandlich zu machen, und ſchien
auch großtentheils zu verſtehen, was man ihm

ſagte, zumal, wann es ihm der Capitain ein
wenig erklartte. Er war nach Engliſcher Lan—
desfitte gekleidet, trug aber das Haar nach



ſeiner eigenen Landesart in einer runden Locke.

Er war mittler Große, und ſein Geſicht hatte
ernen ſo ſtarken Ausdruck von Empfindung
und Gutherzigkeit, daß er ſogleich Jedermann
fur fich einnahm: dieß ward noch durch ſo
glanzende und verſtandige Augen belebt, daß

man mit Recht ſagen konnte, man laſe darinne
feine Gedanken und Vorſtellungen, ſelbſt ohne

Hulfe der Sprache. Obgleich des Herrn Keate
Erwartungen durch. dier Erzahlungen, die er

vorlaufig von dieſem neuen Menſchen,
wie man ihn zu Makao nanntt, gehoret, ſehr
hoch waren geſpannt geweſen, ſo erſtaunte er
doch uber ſein ungezwungenes und geſittetes

Betragen, als er nur auf kurze Zeit in ſeiner
Geſellſchaft geweſen war. Doch wir wollen
Herrn Keate ſelbſt ſprechen horen: „Er war,“
„ſagt diefer ſcharfſichtige und angenehme
„Schriftſteller, „lebhaft und gefallig, und be—

„ſaß eine Hoflichteit ohne Feyerlichkeit und
„Zwang, die man fur die Folge einer ſorg-



„faltigen Erziehung hatte halten ſollen. Da
„ich bey Tiſche ihm zunachſt ſaß, und ihm

„viel Aufmerkſamkeit erzeigte, ſo ſchien ihm
„dieß ſehr zu ſchmeicheln. Es wurden von
„der Geſellſchaft vielerley Fragen uber ſeine
„Perſon und das Land, das vorher noch kein
„Europaer beſucht hatte, an Capitain Wilſon
„gethan: und er ließ ſich ſehr verbindlich auf

„mancherley hochſt intereſſante Umſtande ein,
„ſprach von den Schlachten, in den ſeine Leu—

„te dem Konig von Peleipo Beyſtand gelei—
„ſtet, und unter andern auch von der beſon—
„dern Art, wie ſich die Eingebornen die Haare

„aufbanden, wann ſie in Krieg gingen. Li—
„Bu, der alles verſtand, was ihnen ſein Freund
„erklarte, band mit großer Bereitwilligkeit
„und unaufgefodert, ſein eignes Haar auf, und
„ſchlug ſie in die Form, die der Capitain Wil—
„ſon beſchrieben hatte. Doch ich wurde den
„keſer ermuden, wenn ich alle kleine Vorfalle
von einigen wenigen Stunden, die blos durch
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„die ſonderbare Lage dieſes jungen Menſchen
„wichtig wurden, erzahlen wollte: genug, in
„ſeinem ganzen Betragen außerte ſich ſo viel
„Gefalligkeit, ſo viel Anſtand, daß, als er ſich

„bey der Geſellſchaft beurlaubte, nicht leicht
„Jemand wird zugegen geweſen ſeyn, der nicht

„ein inniges Vergnugen uber ſeine Bekannt—

„ſchaft ſollte gefuhlt haben.
„Wenig Tage nachher,“ fahrt Herr Keate

fort, “gieng ich nach Rotherthithe, um den Ca—

„pitain Wilſon zu ſehen. Li-Bu ſtand in
„einem Fenſter und las. Er erkannte mich
„ſogleich und flog mir mit Warme bis an die
„Thure entgegen, ſah mich als einen Freund
„an, hielt ſich immer zu mir, und bezeigte
„eine wahre Freude, ſo oft wir einander tra—
„fen. Beny dieſem Beſuche unterhielten wir
„uns vielmit einander, und fanden uns ſo gut
„zuſammen, daß wir einer den andern voll

„kommen verſtanden. Er ſchien mit allem,
„was er um ſich her fah, wohl zufried



„fagte: Alles fein Land, feine
„Straßen, feine Kutſchen undHaus
„uber Haus. bis an den Himmel;
„hier legte er wechſelsweiſe eine Hand uber
„die andere und ich merkte wohl, da bey ihnen
„alle Wohnungen auf ebener Erde ſtehen, daß
„er dadurch die verſchiedenen Stocke uberein—

„ander in unſern Gebauden anzeigen wollte,

„die er als beſondere Hauſer anſah.“

Dieſer hoffnungsvolle junge Mann ward
bey verſchiedenen Directoren der oſtindiſchun

Compagnie eingefuhret: der Capitain nahm
ihn mit zu allen feinen Freunden, und zeigte
ihm auch nach und nach die meiſten offentli—
chen Gebaude in den verſchiedenen Theilen
der Stadt: doch vermied er mit moglichſter
Vorſicht alle Oerter der offentlichen Luſtbarkei—

ten, aus Furcht, daß er in der daſelbſt gewohnlich
unreinen und heißen Luft von den Kinderblat—
tern mochte angeſteckt werden. Dieſe gedachte

man ihm einimpfen zu laſſen, ſobald er mit
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ſor
der engliſchen Sprache ein wenig mehr be—
kannt ware, um ihn von der Nothwendigkeit
zu uberzeugen: denn man wollte nicht gern
ohne Grunde ihm eine ſo beſchwerliche und
unangenehme Krankheit beybringen, ohne ihm

von der wahren Beſchaffenheit derſelben et—
was vorher zu ſagen, und ihn ſo weit zu
bringen, daß er es ſelbſt wunſchte, weil ſein
Pflegevater das unbegranzte Vertrauen, das

der Prinz auf ihn geſetzt hatte, auf keine
Veiſe ſchwachen wollte.

Nachdem er ihn ein wenig mit den Sit—

ten des Landes bekannt gemacht hatte, ging
er taglich in ein Erziehungsinſtitut zu Rother—

thithe, um Leſen und Schreiben zu lernen.
Seine Anſtrengung war ſeiner unbegranzten
Wißbegierde gleich, und er betrug ſich hier ſo
anſtandig, und auf eine ſo einnehmende Art,

daß er ſich nicht nur die Hochachtung ſeines
Lehrmeiſters, ſondern auch die Liebe aller ſei—

ner Mitſchuler etwarb. Wann er in ſeinen Et—



holungsſtunden wieder nach Hauſe kam, ſo be—
luſtigte er die  ganze Familie durch ſeine Leb—

haftigkeit, indem er jede Sonderbarkeit be—
merkte, die ihm bey einem oder dem andern
feiner Schulkameraden aufgefallen war, und
machte ſie auf eine außerſt launige Art nach:

bisweilen ſetzte er hinzu, ſobald er nach Pe—
lew zuruck kame, wollte er gleich eine Schule

errichten, und ſich nicht wenig  darauf zu gute
thun, wann er dort die erwachſenen Leute das

ABG lehren konnte.

Den Herrn Wilfon nannte er nie anders,
als Eapitann: der Madame Wilfon aber,
für die er die zartlichſte Achtung hatte, gab
er keinen andern Namen, als Mutter, weil er

dies flir den ehrerbietigften Ausdruck hiett,
deſſen er ſich nur bedienen konne. Wenn ihm
daher geſagt ward, er ſolle ſie doch Miſtreß
oder Madame Wilſon nennen, antwortete er:

Nein, Nein Muttei, Mutter.
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Nichts entging dem Beobachtungsgeiſte
dieſes Junglings, der nach Kenntniſſen dur—
ſtete, und ſeinen Unterricht mit dem warmſten

Danke aufnahm. Wenn er eine ihm noch neue

Wirkung bemerkte, ſo forſchte er aufs ſorg—
faitigſte der Urſache nach. Ein junges Frauen

zimmer, mit der er eines Tages in Geſell
ſchaft war, ſetzte ſich an einen Flugel, um
zu ſehen, was die Muſik auf ihn fur Wirkung
machen wurde. Er ſchien nicht; wenig et
ſtaunt, daß das Jnſtrument ſoa:viel Klang
von ſich gabe. Man hatte es geoffnet, damit
er den innern Bau ſehen konnte; er legte
ſich mit vieler Neugier darauf, bemerkte die
Bewegung der Tangenten und Beugung der
Saiten, und zeigte weit mehr Neugierde, die

Mittel zu entdecken, durch melche die Tone
hervor gebracht wurden, als auf die Muſik
felbſt zu achten. Man erſuchte ihn, ein Pe
lewaniſches Lied zu ſingen, und er ließ ſich nicht,
wie die Sanger ſonſt zu thun pflegen, zehn—
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mal bitten, ſondern fing ſogleich an. Jn—
deſſen hatte er einer gewaltigen Anſtrengung
vonnothen; ſeine Bruſt arbeitete, ſein qanzes

Geſicht verwandelte ſich, und ſeine Tone wa—
ren ſo tauh und mißklingend, daß es kaum

auszuhalten war. Doch, nachdem er einige

Zeit in England geweſen, lernte er mit leich—
ter Muhe ein, zwey bis drey engliche Ge—

ſange, und ſeine Stimme war nicht unmuſi—

kaliſch.
Er war ungemein mitleidig und wohltha—

tig; und er bewies bey vielen Gelegenheiten,
daß er dieſen Geiſt des Wohlwollens und der
Menſchenliebe von Pelew mitgebracht, wovon

unſere Landsleute dort ſo große Proben er—
halten hatten. Doch waren ſeine Wohltha—
ten alleztit von Verſtand und Klugheit begleitet.

Wenn 'ihn jungt. Bettler anſprachen, verwies

er es ihnen, ſo viel ſein Bischen Engliſch zu—
reichen wollte. Alte Leute aber wieser nie
zuruck. Muß, ſagte er, armen, alten
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Mann geben Alt Mann nicht
mehr arbeiten kann.

Li-Bu bekam einen großen Widerwillen
gegen ſeinen Bedienten Boyam, welcher am
fing, luderlich zu werden, er bat alſo den Ea

pitain, ihn zuruck nach Sumatra, dem Launde

der Malayen, zu ſchicken. An deſſen Stelle
aber ward ihm Tom Roſe, deſſen vorher als
Dollmetſcher von Seiten der Englander ge—

dacht worden, wenn ſie ſich mit den Leuten
von Pelew unterhalten wollten, zugegeben;
ein Menſch von geprufter Ehrlichkeit, der ſich
itzt in England aufhielt, und ziemlich viel von

der Pelew-Sprache aufgeleſen, welches auch
ihm zu großem Vergnugen gereichte.

Capitain Wilſon war dann und wann mit
einem heftigen Kopfſchmerze beſchwert, wo—

bey er ſich zu Bette legen mußte. Li-Bu
augerte bey dieſerGelegenheit allezeit ſeine herz

innige Theilnahme. Er war traurig und
niedergeſchlagen, kam einmal uber das andere
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in ſein Zimmer geſchlichen, ſetzte ſich an ſein
Bette, und regte und bewegte ſich nicht. er
mußte denn bisweilen hinter die Vorhange ge

guckt haben, um zu ſehen, ob ſein Pflege—
vater ſchlief oder ruhig lage.

Wahrend der Reiſe nach China hatte Li—
Bu mit Capitain Wilſons Sohne, einem
liebenswurdigen Burſchen, der einige Jahre
junger, als er war, Betanntſchaft gemacht.
Dieſe reifte unter dem vaterlichen Dache in eine
zartliche Neigung und vertraute Freundſchaft.

Man konnte wirklich ſagen, daß ſie einander
wie Bruder liebten; und der Prinz fand ſich
nicht glucklich, wenn ihm in ſeinen Erholungs—

ſtunden dieſer ſein Gefahrte fehlte, mit dem
er ſich entweder in Wurffpießwerfen ubte, oder
eine andere unſchuldige Ergotzung vornahm.

Eines Morgens hingen beyde Freunde jenem
Vergnugen ſo nach, daß Wilſons Sohn einen
Auftrag, den ihm ſein Vater gegeben, daruber

vergaß. Da dieſer nach Tiſche darnach fragte,
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und die Vernachlaſſigung ſeines Befehls horte,

ward er ein wenig unwillig, und ſchalt ihn
als einen Mußigganger und unachtfamen
Menſchen aus. Li-Bu, der an dem lebhaften
Tone der Stimme merkte, daß ſein Freund
einen Verweis erhielt, und des Vaters Unzu—

friedenheit fuhlte, ſchlich ſich unvermerkt aus
dem Zimmer. Man ließ die Sache ſogleich
fallen, und es kam etwas anders aufs Tapet.
Jndem ward Li-Bu dermißt, und ſein Spiel—

kamerad geſchickt, ihn aufzuſuchen. Dieſer
fand ihn in einer Hinterſtube außerſt niederge—

ſchlagen. Als man ihn nun bat, zur Familie
zuruckzukehren, nahm er ſeinen jungen Freund

bey der Hand, kam in den Saal, ging zum
Vater, ergriff deſſen Hand, und legte ſie in
des Kohnes ſeine, druckte ſie zuſammen, und

benetzte ſie mit ſeinen Thranen, die reichlich

ſtromten. O wollte doch Gott, daß die—
jenigen, die vom Himmel gelehrt ſind, daß
adie, die Friede machen, ſelig ſind,“ hinge—
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hen, und wie dieſes unerleuchtete Kind der

Natur ein Gleiches thun mochten!

Li-Bu ſpeiſete einſt mit Einigen beym
Herrn Keate. Bey ihrer Unterhaltung wunſch-

te dieſer Hetr zu wiſſen, was die Malerey auf

ihn fur einen Eindtuck haben mochte. Dr.
Carmichael Smyth ſagte alſo zu ihm: er ſollte

doch ſein eigen Miniaturbild holen. Der Prinz
hatte es kaum in die Hand genommeẽn, ſo rich
tete er gleich ſeine Augen auf den rechten Ge

genſtand und ſchrie: Miſſer Keate
ſehr ſauber ſehr gut. Capitain Wilſon
fragte ihn, ob er verſtunde, was man damit

ſagen wollter Seine Antwort war: Li-Bu
gut verſteht dieß Miſfer Keate
ſtirbt dieß Miſſer Keate ſlebt.

Herr Keate bemerkt bey dieſem kurzen Aus—

ſpruche, daß in einer Abhandlung uber die Bild
nißmalerey der Nutzen und die Abſicht derſel—
ben nicht beſſer konnte ausgedruckt werden.
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Madame Wilſon ſaß dem Li-Bu beyder
Tafel einſt gegenuber, und bat ihn, ihr doch
einige Kirſchen zuzulangen. Er war im Be—

griff, ſolches mit den Fingern zu thun, als ſie
das Unſchickliche ihm ſcherzhaft zu verſtehen gab.

Sogleich nahm er einen Loffel; eine Rothe
aber, die ſelbſt durch ſeine dunkle Geſichtsfar—

be durchſchien, verrieth, wie ſehr er ſich die ſer
kleinen Vernachlaffigung des Wohlſtandes

ſchame.
Jn derſelben Geſellſchaft ward einem

Frauenzimmer von der großen Tagetshitze nicht
wohl, und mußte das Zimmer verlaſſen. Un—
ſer liebenswurdiger Prinz ward daruber hochſt

beſturzt. Als ſie aber wieder bey dem Thee
erſchien, bezeigte er ihr ſeine Freude und zartz

liche Furſorge auf das lebhafteſte.
Er zog das Kutſchenfahren jeder Art von

Fortkommen vor: denn, ſagte er, der Vor—
theil iſt nicht nur, daß man ſich ſehr bequem

hinbegeben kann, wo man hin will, ſondern,
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ſaß ſich auch gute Freunde auf eine angeneh
me Art unterhalten konnen.

Li-Bu ging ſehr gern in die Kirche, und
ob er gleich nicht die Worte der Gebets—
formeln verſtand, ſo begriff er doch die Ab—
ſicht derſelben ſehr gut, und bezeigte allezeit

die großte Aufmerkſamkeit und Ehrfurcht.

Als einſtens Capitain Wilſon zu ihm ſagte:
die Menſchen wurden durch das Beten beſſer,
ſo daß, wenn ſie ſturben und begraben wur—

den, ſie wieder dort oben, (hier wies er nach
dem Himmel,) auflebten, antwortete Li-Bu
mit vieler Ernſthaftigkeit: Alles ſo zu
Pelew boſe Menſchen in der Er—
de bleiben gute Menſchen in
Himmel gehen ſehr ſchon wer—
den. Hier hielt er ſeine Hande empor,

und gab dabey ſeinen Fingern eine flatternde
Bewegung gleich als wollte er dadurch
den Gilauben ſeiner Landsleute von bem keben
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der Seele nach der Aufloſung des Korpers
anzeigen.

Capitain Wilſon ließ ihn ſelten und mit
vieler Vorſicht ausgehen, theils ihn vor der
Anſteckung zu verwahren, theils aber auch we—

gen Erlernung der Engliſchen Sprache zu vtr—
huten, daß er nicht zu ſehr zerſtreut wurde:
denn vermittelſt dieſer, mußte ihm der Un—
terricht beygebracht werden, und der Anblick
von neuen Gegenſtanden ungleich mehr Ver—
gnugen gewahren. Ee nahm ihn alſo bloß
bey ſeinen Freunden zum Beſuche mit, ließ
ihn auch die meiſten offentlichen Gebaude der

Hauptſtadt, den Strom, das Schiffweſen
und die Brucken ſehen, welches alles auf ihn
einen großen Eindruck machte. Es gereichte
ihm auch zu keinem geringen Vergnugen, alt
man ihn zu verſchiedenen malen in St. James
Park fuhrte, wo er die Garden exerciren ſah:
denn alle militairiſche Uebungen feſſelten ſeine

Aufmerkſamkeit außerordentlich. Einem Jung

linge



linge in ſeinen Verhaltniſſen, deſſen Auge und
Verſtand unaufhorlich Belehrung ſuchten,
ſtießen taglich noch mehr dergleichen Dinge auf,

welche damals ſeine Freunde intereſſirten, itzt
aber vergeſſen worden.

Etwas Sonderbares zeigte ſich in Di-Bu
Gedanken uber das Aufſteigen in dem Luft—

ballon, das die Neugierde des Volks in die—
ſem Lande zur Zeit ſeiner Ankunft ſo ſehr auf
ſich zog. Er außerte ſie in der Unterredung
mit ſeinem Freunde, dem Herrn Keate, deſſen

Worte wir dem Leſer ſelbſt vorlegen wollen.
„Den Morgen,“ ſagte er, Kachdem Lu

„nardi zum erſtenmal mit ſeinem Ballon in
„die kuft geſtiegen war, beſuchte ich meinen
„Freund Li-Bu, in der Ueberzeugung, daß
„ein Schauſpiei, welches unſere eigne Neu—

„gier ſo ſehr gereizt hatte, ihn in Erſtaunen
„wurde geſetzthaben. Allein zu meiner Ver—

„wunderung ſchien es ihn auch nicht im ge—
„ceingſten intereſſiret zu haben. Er fagte mir



„gan; trocken, es ſey doch gar zu nar—
„ri ich, wie ein Vogel in der Luft
n
ſchweben zu wollen, da man weit
„angenehmer zu Pferde oder zu
„Wagen reiſen känne. „Entweder,“
„ſetzt Herr Keate hinzu, „begriff er die Schwie—

„rigkeit oder die Gefahr des Unternehmens
„nicht, oder, welches nicht unwahrſcheinlich
„iſt, er glaubte wohl gar, daß es in einem
„Lande, wo er beſtandig ſo viel wunderbare
„Dinge ſah, nichts ungewohnliches ſey, einen

„Menſchen an einem Luftballon hangend,
„durch die Wolken fliegen znſehen.“

So oft er einen Garten beſah, erkundigte

er ſich genau nach allen Pflanzen und Obſt—.
baumen, legte den Umſtehenden allerley Fra—

gen daruber vor, und ſagte ihnen, wenn er
in ſein Vaterland zurucktehre, wolle er die
Saamen ven ſolchen, die dort fortkommen
konnten, mit ſich nehmen. Oft redete er von
allerley Veranderungen und Verbeſſerungen,



die er dem Kunige vorſchlagen wolle, und uber—

haupt ſchien er alles mit Ruckſicht auf den
Nutzen, den es in feinem Lande haben konne, zu

betrachten.
Dieſer wißbegierige und unermudete Jung—

ling, fieng nunmehr an, ſtarke Fortſchritte in

der Erlernung der Engliſchen Sprache zu ma—
chen, und war bereits mit der Feder ſo ge—
ſchickt, daß er in kurzem eine ſehr ſchone Hand
wurde geſchrieben haben, wenn ihn leider!
nicht eben jene Krankheitergriffen hatte, zu de-
ren Verhutung man ſo viele Vorſicht gebraucht

hatte. Schon den 16ten December befand er
ſich ſehr ubel, und nach ein paar Tagen er—
ſchien der Ausbruch ſchon uberall an ſeinem
ganzen Korper. Capitain Wilſon, voller Be—
ſorgniß, nahm ſogleich ſeine Zuflucht zu Herrn

Dr. Carmichael Smyth, um ihn zu
dem ktanken Prinzen zu rufen.

Dieſer, ein geſchickter Arzt, und zugleich
ein Gelehrter von großer Beleſenheit, beſuchte

H 2
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ihn ſogleich, und ſagte auf den erſten Anblick,
daß es die Blattern waren, bedauerte zugleich,

daß nach allen Kennzeichen wenig Hoffnung
zu einem erwunſchten Ausgange vorhanden
ſfey. Er verſchrieb ihm inzwiſchen die nothi—
gen Arznevmittel, und verſprach, auf inſtan—
diges Bitten des Capitains Wilſan, ſeine Be—
ſuche fortzuſetzen, und, ungeachtet der wei—
ten Entfernung, ſolche bis zu Ende der Krank-—
heit taglich zu wiederholen.

Jn dieſem traurigen Zuſtande aber war der
arme Jungling ſelbſt der troſtlichen Gegenwart

eines liebſten und beſten Freundes Herrn Wil
ſon's, beraubt. Dieſer hatte ſelbſt noch nicht die

Blattern gehabt, und wagte ſich, auf das drin
gende Bitten ſeiner Familie, nicht in Li-Bu's
Zimmer, gieng aber nicht aus dem Haufe. Jn
deſſen flog fein erſter und getreuer Freund, Hr.
Sharp, ſo bald er von ſeiner Krankheit horte,
hinzu, und ſorgte, daß die Verordnungen des

Arztes genau befolgt wurden, verließ auch des
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Capitains Haus nicht eher, als bis er den
letzten Athemzug gethan.

So ſehr inzwiſchen auch den leidenden
Prinzen die Entfernung des Capitains ſchmerz—
te, ſo ſuchte er ſich doch ſo piel als moglich zu be

ruhigen, ſo bald man ihn von den Urſachen
und der Nothwendigkeit derſelben unterrich—
tete: fragte aber unermudet, wie er ſich be—

finde, und war voller Aengſtlichkeit, daß er
nicht mochte angeſteckt werden, ſo lange,er ſei—

ne Wohnuvg nicht verließ.
Wahrend feiner ſchmerzhaften Krankheit

bewies Li-Bu die großte Standhaftigkeit, und,
da er einen ſehr hohen Begriff von des Doktor

Smdyths Geſchicklichkeit hatte, ſo weigerte
er ſich niemals, ſeinen Vorſchriften aufs ge—
naueſte zu folgen; ein lehrreiches Beyſpiel

fur junge Perſonen, die ſich in ſolchen Um—
ſtanden befinden, und oft die großte Wider—
ſpenſtigkeit gegen eine bittere Arzney bezkigen,

die ihre Geneſung befordern ſoll.

H 3



Madame Wilſon wurde zum Ungluck auch
von einer Unpaßlichkeit uberfallen, und mußte

das Bette huten. Als Li-Bu es horte, ward
er ſehr unruhig. Wie? rief er, Mutter
iſt krank, Li-Bu muß aufſtehen,
und ſie beſuchen! Dieß that er auch
wirklich, und gieng in ihr Zimmer, um ſelbſt
zu ſehen, wie ſie ſich befande.

Den Donnerſtag vor ſeinem Ende, als
er in ſeinem Zimmer umhergieng, ſah er fich

im Spiegel, und als er ſein Geſicht ſehr ver—
ſchwollen und verſtellt fand, ſchuttelte er
den Kopf, kehrte ſeine Augen weg, als ob
ihn vor ſeinem Anblicke ſelbſt ekelte, und

fagte zu dem Herrn Sharp, fein Va—
ter und Mutter waren ſehr be—
trubt; denn fie wußten, daß er
krank ſey. Dieß wiederholte er mehrma—
len. Gegen Abend befand er fich ſchlechter,
und fieng an, die Gefahr zu fuhlen. Er er—
griff Herrn Sharps Hand, ſah ihn mit un—
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verwandten Augen an, und ſagte ſehr ernſt—

haft zu ihm: Mein guter Freund!
Wenn du nach Pelew kommſt, ſo
ſagedem Abba-Thulle: Li-Buhat
viel zu trinken eingenommen, da—
mitdie Blattern weggiengen, aber
er iſt geſtorben: der Capitain und
die Mutter (Madame Wilſon) wa—
ren ſehr gutig alle Englander
ſehr gute Menſchen es thut ihm
ſehr leid, daß er dem Konige nichts
von allen den herrlichen Sachen
erzahlen kann, die die Englander
beſitz en. Er erzahlte ihm auch die Geſchenke
her, die man ihm gemacht hatte, und bat Herrn

Sharp, ſelbige, wann er nach Pelew zuruck
kame, unter die Rupacks auszutheilen: em—
pfahl ſeiner Sorgfalt insbeſondere die beyden
Tonnchen von blauem Glaſe mit ihren Un—
terſaten, die er dem Konige beſtimmt hatte.

S 4
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Sein treuer Bediente, Tom Roſe, ſtand
unten am Bette, borte dieſe letzten Verfu—
gungen, und zerftoß bey dieſem traurigen Auf—

tritte faſt in Tyranen: der ſterbende Jung
ling verwieß ihm ſeine Schwachheit, und

ſagte: warum weinſt Du ſo ſehr,
daß Li-Bu ſtirbt?

So viel er auch leiden mochte, hatte er
doch einen Geiſt, der jede Klage verſchmahte.
Madame Wilſons Zimmer ſtieß an das ſei

nige, und er fragte oft laut, ob ſie ſich beſſer
befande? doch allezeit mit dem beruhigenden

Zuſatze; Li-Bu befindet ſich wohl,
Mutter; Li-Bu befindet ſich wohl.

Die Blattern, welche bereits acht bis
neun Tage heraus waren, wollten ſich nicht
heben; er fuhlte alſo die Abnahme ſeinet
Krafte, und ſagte zum Herrn Sharp, er
wurde ſterben. Jn der That war ſein
letter Auftritt ſehr ſchmerzhaft: ſeine Seile
aber blieb immer vollkommen heiter und ru—
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hig bis ans Ende. Sein feſter Korper hatte
einen langen und beſchwerlichen Kampf mit
dem Gifte der Krankheit auszuhalten, bis end-
lich die Natur unterlag.

Sein guter Freund, Keate, erhielt außer
der Erkundigung, die er in eigner Perſon
von ihm einzog, nochji taglich eine freund—

liche Nachricht von dem Zuſtande ſeines
Kranken durch den Doktor Smyth, und da
er mit ſeiner Familie eine Woche bey'm Herrn
Brook Watſon zuzubringen ſich genothiget
ſah, dem unſer liebenswurdiger junger Prinz
eben ſo ſehr am Herzen lag, ſo bat er den
Doktor, ſeine fernern Nachrichten ihm ſchrift-
lich mitzutheilen. Dem zu folge erhielt er
zwey Tage nach ſeiner Entfernung von der
Stadt, die traurige Botſchaft von ſeinem
Ende, und ich glaube nichts beſſers thun zu
konnen, als daß ich dem Leſer ſeinen eigenen
ruhrenden Brief vorlege.

55
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Montagse, den 27. Dec. 1784.

Theuerſter Freund,
„So traurig das Geſchaft eines Unglucks—

„boten iſt, ſo muß ich mich dennoch meines
„Verſorechens entledigen und ihnen das
„Schickſal des armen Li-Bu erzahlen, der
„dieſen Morgen ohne einen Seufzer verſchie—

„den iſt: ſo viel Starke des Geiſtes und ſo
„viel korperliche Krafte behielt er bis zum
„letzten Augenblicke! Geſtern, bey dem
„Anfalle des zweyten Fiebers, ergriff ihn ein
„Froſt, worauf Kopkfchmerzen, heftiges Herz

„klopfen, Beangſtigung und beſchwerliches

„Athemholen erfolgten. Er nahm wieder ein
„warmes Bad, welches, wie zuvor, ihm
„einige Erleichterung verſchaffte. Ein Bla—
„ſenpflaſter, welches man ihm auf den Rucken

„legte, zog aber ſo wenig, als die an den Bei
„nen. Seine Leiden wußte er mir nachdruck—

„lich und ſehr ruhrend zu erklaren: er legte
„meine Hand auf ſeine Bruſt, ſtuttte ſeinen



„Kopf auf meinen Arm, und gab mir zu
„verſtehen, wie ſchwer ihm das Athemho—
„len wurde. Sobald ich aber weggegangen
„war, klagte er nicht mehr, zum ſichern Be—

„weiſe, daß er es vorhin nur gethan, damit
„man ihm Linderung verſchaffen mochte, kei—

„nesweges aber, um Mitleiden zu erwecken.

Jm Leben und im Tode hat er mir eine
„große unvergeßliche Lehre gegeben: ſeine Ge—
duld und Standhaftigkeit hatte einem Stoiker

„zum Beyſpiele dienen konnen. Als ich
„dieſen Morgen wieder kam, habe ich Capi—
„tain Wilſon nicht geſprochen: die Magd
„aber war in Thranen und im ganzen Hauſe
„konnte ich die Betrubniß auf allen Geſich—
„tern leſen, denn jedes liebte den guten herz—

„lichen Jungen wie einen Bruder oder
„Sohn. Empfehlen ſie mich ihren Damen
„und Herrn Watſon, der gewiß auch mit uns

„den allzufruhen Tod unſers armen Prinzen

„beklagen wird. Von Jhnen, mein
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„Freund, erwartet man etwas mehr. Sie
„konnen ihn zwar nicht ins Leben zuruckru—
„fen: allein Alles, und insbeſondere meine

„Zuneigung zu Jhnen, fordert Sie auf, das
„Andenken eines ſo tugendhaften Junglings
„unter uns zu erhalten. Jch werde mit—
„ten unter dieſen truben Empfindungen un—

„terbrochen, und habe nur noch Zeit, Sie
„von demjenigen zu verſichern, was nur zu—
„gleich mit mir ſelbſt aufgeloſet werden kann,

„von der Freundſchaft

Jhres
zartlichen

James Carmichael Smyth.
Capitain Wilſon, der den Todesfall dieſes

unvergleichlichen Junglings ſogleich der Oſt—
indiſchen Compagnie gemeldet hatte, erhielt

Befehl, die nöthige Veranſtaltung zu einem
anſtandigen und ehrenvollen Begrabniſſe zu

treffen, und dem zu folge ward Li-Bu unter
der Begleitung des Capitains und ſeines Brus



ders auf dem Kirchhofe zu Rotherthithe beer—

diget. Die liebevolle Achtung, die Alle,
die ihn kannten, fur ihn hatten, war ſe groß,

daß nicht nur alle die jungen Leute von dem
Erziehungsinſtitut, ſendern auch das ganze
Kirchſpiel ſich verſammelt zu haben ſchien,
ſeinen erblaßten Gebeinen die lebte Ehre zu
erweiſen.

Bald nachher ließ die Oſtindiſche Com—
pagnie uber Li-Bus Gruft ein Grabmahl mit
folgender Aufſchrift errichten.

Dem Andenken

des Prinzen Li-Bu,
eines Eingebornen der Pelew- oder

Palos-Jnſeln;
und Sohnes des Abba-Thulle, Rupacks oder

Konigs der Jnſel Cururaa;
der den 27. December 1784 in einem

Alter von 20 Jahren
dieſes Leben verließ,
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errichtete dieſen Stein

die chrbare verctinigte oſiindiſche
Compagnie,

als ein Zeugniß der Hochachtung

fur die menſchenfreundliche und liebreiche
Behandlung,

welche ſein Vater der Mannſchaft ihres in
der Nahe jener Jnſel, in der Nacht des 9.

Auguſts 1783. geſcheiterten Schiffs,

n Antelope angedeihen ließ.

Verweile Leſer! und gewähre
Jhr, der Natur den Zoll der Zahre
Begraben liegt allhier,
LizBu, ein Sohn von ihr!
Es iſt bereits der Geſchenke gedacht wor—

den, deren Ablieferung an ſeinen Vater und

ſeine Freunde Li-Bu dem Herrn Sharp
aufgetragen hatte. Unter ſeinem kleinen Nach

laß befanden ſich auch die Kerne und Saamen

von faſt allen Fruchten, dir, er. in England



gekoſtet hatte, jede Art beſonders und ſorg—
faltig aufbewahret. Gewiß ein merkwurdi—
ger Zug an einem jungen Menſchen, der wah—

rend eines Aufenthalts von funf Monaten
und zwolf Tagen, mitten im Gewuhle ſo
vieler neuer Gegenſtande, die ihn umgaben,

dennoch einen der weſentlichſien Auftrage, die

man ihm vermuthlich bey ſeiner Abreiſe von
Pelew gegeben, nicht verabſaumet hatte.

Wir nehmen uns die Freyheit, dieß kleine
Buch mit des Herrn Keate Bemerkungen
uber das Schickfal des vortreflichen Jung-
lings, der den Jnhalt deſſelbigen ausmacht,
mit ſeinen eignen Worten zu ſchließen. Sie
find zu intereſſant, als daß wir ſie weglaſſen
ſollten, und zu gut ausgedruckt, als daß ſie eine
Abanderung oder Abkurzung leiden ſollten.

„So geringfugig, ſagt er, diefe Anekbo

„ten ſind, ſo beweiſen ſie doch zur Genuge,
„welche Fruchte man ſich von dieſem lie-
ubenswurdigen Jungling hatte verſprechen
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„konnen, den der Tod in dem Augenblicke,
„wo er aufzubluhen anfieng, jetzt niedermahte.

„Mit Fahigkeit fur jede Art der Ausbildung,
„mit Durſt nach Belehrung, miteden Eigen—
„Jchaften des Herzens, welche beliebt machen

„konnen, wurde er, ſo weit das blode Auge
„der Menſchen ſich die Zukunft enthullen
„kann, in ſein Vaterland nicht die Laſter
„einer neuen Welt, ſondern die weſentli—
„chen Vortheile zuruckgebracht haben, die
„ihm ſein geſunder Verſtand als nutzlich an
„die Hand gegeben hatte.

„Allein wie ſollte er zuruückkeh—
„ren? Dieſe Ruckkehr hieng nicht mehr

„von ihm ſelbſt ab. Er hatte ſich als ein
„nackter Fremdlingmitvollem Zutrauen
„in die hulfreichen Arme eines fremden Volks
„geworfen hatte ohne Furcht und ohne
„Bedingung die Arme ſeines Vaters ver—
„laſſen. Am Abend vor der Abreiſe des
„Orulong befragte Konig Abba-Thulle den

„Capi
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„Capitain, wie viel Zeit wohl hingehen
„mochte, ehe er nach Pelew zuruckkehrte?
„Der Capitain antwortete, es konnten dreyßig

„Monden, vielleicht auch ſechs und dreyßig
„daruber verfließen. Abba-Thulle zog aus
„ſeinem Handktorbe eine Schnur, machte
„dreyßig Knoten, ließ einen langen Zwiſchen—

„raum, machte dann wieder ſechs Knoten
„hinein, und legte die Schnur ſorgfältig
„bey Seite.“

„Langſam und ſicher geht mittlerweile die

„Zeit ihren Schritt. Meine Leſer ſehen im
„Geiſte den beſorgten Vater, wie er an die—
„ſem theuren Faden der Erinnerung und Er—
„wartung haftet, und die erſte Zeit hindurch
„mit frohem Sinne die Knoten loſet, bald,
„wenn er Fortſchritte merkt, mit ſteigendem
„Entzucken das Geſchaft des Vaterherzens

„vertichtet, und ſo wie der dreyßigſte Mond
„herannaht, den erſten Planeten beſchuldi—
aget, daß erzu langſam ſeinen Kreis beſchreibt.

J



„Gegen das Cnde ſeines langſten ſpate—
„ſten Termins miſcht ſich von Zeit zu Zeit ein
„banger Zweifel in die Freuden der vaterli-
„chen Zartlichkeit; allein noch lebt ſeine Hoff-
„nung, noch hebt ſie ihn empor. Mit ſpu—
„hendem Blicke geht er am Meerſtrande hin

„und her, und ſchickt ſeine Kundſchafter auf
„die Felſenbohen, um mit dem Auge den
„Kreis des Horizonts, den ſcharfen Rand des
„Oceans zu durchlaufen, ob nicht etwa die ent—
„fernte Geſtalt eines zurucktehrenden Schiffs
„ihn durchſchneidet? Zuletzt, guter Abba—
„Thulle! wenn dich, des bangen Hartens mu—
„de, die vielen, ſeit dem Schluſſe deiner Mond.

„rechnung verfloſſenen Monde, endlich mah—

„nen, daß du vergebens gehofft, o dann
„Nein! wir kennen ihn, den felſenfeſten

„Sinn, womit, er den Pruſungen des viel—
„farbigen Lebens entgegen geht: wir kennen

„den Mann, deſſen Leidenſchaft nicht von
„emem Extrem zum andern ubergeht. Schwa
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„chere Geiſter mogen hoffen und dann ver—

„zweifeln, ihre Liebe mag ſich in Haß ver—
„wandeln: in ſeinem Herzen wird der Sturm
„allmahlig ſich in Stille verlieren; und dieſe
„mannliche Stille heißt Ergebung.“

„Doch, wie dem auch ſey, und auf welche
„Art unſer gutiger Abba-Thulle ſich beruhigen
„moge; ſo wird wenigſtens, da Ungewiß—
„heit arger iſt, als ſelbſt die traurigſte Bot—
„ſchaft, das Herz jedes Leſers ihn bedauern,
„daß er noch bis dieſen Augenblick nicht weiß,
„daß ſein ſo lang erwarteter Sohn nie wie—
ederkommen wird.“

Dieſe letzte traurige Ahndung des Herrn
Keate hat ſich bereits beſtatiget. Welchem
Menſchenfreunde gehtes nicht durch die Seele,

wenn er in des Herrn Meares Reiſen fol—
2) Dieſe ſind erſt voriges Jahr in London, in groß

4. unter dem Titel: Vovaget made in the Voar
1788 and 1729 from Chma to the Nordwolt
coaſt of America ote. By John MMæares. Esq.

J 2
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gendes tieſt: „Als der Capitain Douglas
in dem Schiffe Jphigenia auf ſeiner Reiſe nach
Nutkaſund kam, ſtieß er auf eine Gruppe von
Jnſeln, welches aller Vermuthung nach die
Pelew-Jnſeln waren, an denen Capitain
Heinrich Wilſon 1783 Schiffbruch litt.
Hier folgten dem Schiffe einige Canots eine
große Strecke; beſonders eines, worinnen ein

Mann mit der außerſten Anſtrengung durch
allerley Zeichen daſſelbe zur Ruckkehr zu be
wegen ſuchte, und mit lautem Geſchrey Jbu,

Jbut rief. Als er aber ſah, daß das Schiff
nicht zu erreichen, und eben ſo wenig in ſeinem

Laufe aufzuhalten war, außerte er in ſeinen

zum Vorſchein gekommen, und Herr George
For ſier hat ſie bereits dem erſten Bande ſei
ner Geſchichte der Reiſen, die ſeit
Coot an der Nordweſt-und Nordoſie
küſte von Amerikaund indem nört—
lichſten Amerikavon Meares, Dixon,
Portlock, ECoxe, Long u. a. ſind unter—
nom men worden, weiche zu Bertin bey
Boj ganz neuerlich heraus gekounncu, einverleibt.



Mienen nnd Geberden den verzweiflungsvoli—

ſten Jammer. Aller Wahrſcheinlichkeit nach
war dieß der vortreffliche Abba-Thulle, Vater
des jungen Prinzen LiBu, den er dem Ca—
pitain Wilſon mit nach England gab, wo er an
den Blattern ſtarb. Dazumal wußte Capitain
Daou glas noch nichts von dieſem Umſtande,

und eben fo wenig, daß ſelbſt ſolche Oerter,
wie die Pelewinſeln, vorhanden waren. Nie—

mand wird es ihm alſo zur Laſt legen, daß er
auf den vorhergehenden Umſtand, wegen ſeiner
Unmiſſenheit, nicht aufmerkfamer war: es kam

dazu, daß ſein Schiff ſich in einer außerſt ge—
fuhrlichen Lage befand. Aber wer muß nicht die
furchterliche Angſt und die verzweiflungsvollſte

Ungewißheit, in der dieſer zartliche Vater und

hochſtvortreffliche Mann in Anſehung des
Schickſals ſeines ſo herzlichgeliebten Sohnes
war, beweinen! denn aller Vermuthung nach
weiß er noch bis auf den heutigen Tag nichts

von ſeinem Tode, und ſitht ſeiner Ruckkehr mit



Sehnſucht entgegen. Nach feinem Gefuhle
ſchloß er unfehlbar, als er des Capitain Dou—

glas Schiff erblickte, daß es ihm ſeinen Li-Bu
wieder brachte. Der Schmerz abet, als er ſeine
Erwartung getauſcht, und ſogar ſein Beſtreben
vereitelt ſah, ſeine Fragen bey den Englandern

anzubringen, laßt ſich leichter fuhlen, als be—
ſchreiben. Nothwendig wird er dieſe der nie—
drigſten Verratherey beſchuldigen!

Herr Forſter erzahlt in ſeiner Ueber—
ſetung dieſer Reiſen, in einer Anmerkung,.
ihm ſey wahrend ſeines Aufenthalts in Eon
don im Junius 1790 erzahlt worden, daß die

Oſtindiſche Compagnie von Bombay aus
ein Schiff nach den Pelew-Jnſein ſchicken
wurde. Vor kurzem aber ſey ihm geſchrieben
worden, daß auch von England, auf Befehl
der Admiraltat, die Fregatt Pandora
dahin abgegangen ſey.
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